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Die vorliegende Schrift — ein ergänzter Sonderabdruck aus der 
„Zeitschrift für Buchhaltung" — bezweckt zunächst den Nachweis, daß 
die s. g. »amerikanische" Buchführung, welche immer mehr an Verbrei- 
tung zunimmt, nicht amerikanischen, sondern französischen Ursprungs 
ist. Edmond Degrange päre hat das „Einregister* erfunden und 1804 
beschrieben ; später ist es unter dem Namen Journal-Grand-Livre und 
schließlich als „amerikanische Buchungs-Methode" von den Franzosen 
selbst propagiert worden. Die Anpreisungen der Anhänger, die Ein- 
wendungen der Widersacher und die Variationen der Nachbildner dieses 
ingeniösen Buchungsverfahrens, wie sie sich in der französischen Buch- 
haltungsliteratur offenbaren, sind möglichst genau dargestellt. Es ist 
begreiflich, daß diese Buchungsmethode, welche neben der chrono- 
logischen Verzeichnung der Wirtschaftsvorgänge gleichzeitig die Konten- 
bilanz derselben ersehen läßt, in der Wirtschaftsführung, insbesondere 
im Handelsbetriebe, nicht ohne nachhaltige Beachtung bleiben konnte. 
Die gelegentlichen Exkurse in das theoretische Gebiet der Buchhaltungs- 
wissenschaft dürften das Interesse der Selbstdenker in Anspruch nehmen. 
Mit dieser Abhandlung sind die literarhistorischen Untersuchungen be- 
züglich des Journalbilanzbuches keineswegs abgeschlossen. Deshalb wird 
es dem Verfasser willkommen sein, wenn ihm literarische Erscheinungen 
und sonstige Nachrichten über das Journalbilanzbuch, in welcher Sprache 
immer, bekannt gegeben werden. Für diese Freundlichkeit sage ich im 
voraus meinen besten Dank. 

Prag, 28. Jänner 1908. 

Carl Peter Kheil. 
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Es ist unverkeDDbai', daß die sogenannte „amerikanische" Buch- 
fühining in der Praxis immer mehr Anwendung und sonach auch in den 
Lehrbüchein der Buchhaltung häufiger Beachtung findet. 

Dabei ist es gewiß auffllllig, daß die Verfasser dieser Lehrbücher 
bei Darlegung des „amerikanischen" Systems der Buchfühmng davon 
Umgang nehmen, auf den Ursprung desselben näher einzugehen. Sie 
beschränken sich eben darauf, mit der für den Kontinent stark exotischen 
Bezeichnung „amerikanische Buchführung" nicht nur ihren etwaigen 
Ursprung, sondern zugleich auch ihre unzweifelhafte Voi trefflichkeit und 
ihre mit allen sonstigen Buchführungs-Arten und -Systemen selbstver- 
ständliche Unvergleichbarkeit zu kennzeichnen. Die Bezeichnung „ameri- 
kanisch" solt ein allenfalls im voraus gefaßtes Mißtrauen in dieses in der 
Tat ingeniöse Buchführungsverfahren sofort zerstreuen, weil der Begriff 
„amerikanisch" gewöhnlich mit praktisch, vorteilhaft, überaichtlich, zeit- 
sparend und ähnlichen Bezeichnungen von Yortrefflichkeit als gleich- 
bedeutend betrachtet wird. 




Zunächst sei darauf hingewiesen, daß unter der sogenannten 
„amerikanischen" Buchführung im allgemeinen jene Buchführungsart 
verstanden wii-d, welche — auf dem Prinzipe der alten italiänischen, 
bereits von dem gelehrten Franziskaner-Mönch Luca Pacioli im 
Jahre 1494 so treflflich erläuterten doppelten Buchhaltung beruhend — 
in einem Fundamentalbuche, dem Journal, mit der journalmäßigen 
Eintragung der täglichen Geschäftsfälle zugleich auch deren syste- 
matische kontenmäßige Verbuchung vereinigt. Während nach der 
alten hergebrachten italiänischen Art — wie bisher — die Konten- 
fonuierung oder der Buchungssatz, d. h. die Aufstellung des Debitors 
und seines gleichwertigen Kreditors oder einiger Ki-editoren (oder umge- 
kehrt) in dem Journal, als einem der wesentlichsten Grundbücher der 
Doppik, stattfindet und dann erst — sei es dii*ekt oder indirekt, unmittel- 
bar oder mittelbar (mittels des Sammeljouinals oder Mensuals) — auf 
die einzelnen Konten im Bilanzbuche (Hauptbuche) übertragen wird, 
um die Bilanz der entgegengesetzten Größen herzustellen, ist für diese 
beiden Funktionen in einem einzigen Buche, dem Journale, vorgesehen. 
Es kann täglich in dem Journal die Bilanz der Debet- und Ki*editposten 
gezogen und die jeweilige Kontenlage ereichtlich gemacht werden. 

Zu diesem Zwecke erfordert das „amerikanische" Joui'nal, nebst 
der Summen- oder Kontroll-Kolonne, soviel Doppel- (Debet- und Kredit-) 
Kolonnen, als Konten in der Buchführung des betreffenden Geschäfts- 
betriebes notwendig sind. Durch die in diesem Falle etwa zahlreichen 
Konten, welche in dem Jouiiial zu eröffnen wären, müßte dieses Buch 
bei seiner oblongen Form ein nicht nur unschönes, sondeiii auch ein 
für den Gebrauch unbequemes und unhandliches Format annehmen, das 

C. P. Kheil, Ueber „amerikanische» Buchführung. 1 
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nebstdem aach die ei-wttnschte üebersichtlichkeit der nebeneinander ge- 
stellten Konten beeinträchtigen wüide. Deshalb pflegt man für gleich- 
artige Wertkategorien kollektive Konten za eröffnen, wodurch die 
Kontenzahl auf ein vielleicht manchmal knappes, aber immerhin aus- 
reichendes Minimum eingeschi^änkt wird. 

Bei sothaner Einrichtung des Journals ist sonach — wie gesagt 
— die Möglichkeit geboten, täglich eine Kontenbilanz aufzustellen, 
welche — wie jede andere Brutto- oder Eoh-Bilanz in der doppelten 
Buchhaltung — einen Einblick in die ungefähre Veimögenslage der 
beti*effenden Unternehmung gewährt, denn ihr genauer und wahrer, 
in der Netto- oder Reiu-Bilanz zum Ausdinck gelangender Yerraögens- 
stan^ läßt sich doch immer einzig und allein durch eine gewissenhafte 
Inventur der einzelnen Veimögensbestandteile feststellen. 

AuSei* dem Joui*nal wird noch ein Bilanz- oder Haupt-Buch ge- 
führt, das dem der alten italiänischen Doppik sowohl dem Wesen, als 
auch dem Inhalte nach gleichkommt Es schließt in sich alle personellen 
Konten und dadurch kann es das KontokoiTentbuch (Saldikontibuch) 
ersetzen. Es enthält femer alle materiellen Konten und kann sonach 
als KontroUbuch für die einzelnen Skontri (Wai-en-, Wechsel-, Effekten- 
Skontro u. ä.) dienen. Naturgemäß sind dai*in auch alle immateriellen 
Konten eröffiiet, welche — mit Ausnahme des Kapitalkontos und der 
ihm koordinierten verschiedenen anderen Vermögenstands-Konten (z. B. 
EeseiTefonds-, Agioreservefonds-, Pensionfonds-Konto u. ä.) — die durch 
wiilschaftliche Leistungen und Dienste innerhalb einer bestimmten Be- 
triebsperiode unmittelbai* bewirkte Kapitals- Ab- oder Zunahme (z. B. im 
Zinsen-, Diskont-, Provisions-, Gehalt-, Lohn-, Steuer-, ßegie-Konto u. ä.) 
ausweisen. Das Verlust- und Gewinn-Konto, als Sammelkonto, über- . 
nimmt die aus den immateiiellen und materieUen Konten resultierenden 
passiven und aktiven üeberschüsse, d. h. die aus den einzelnen Konten 
sich ergebenden Verluste und Gewinne, deren Differenz beim Abschluß 
dieses Kontos auf das Kapital-Konto (bezw. mehrere Kapital-Konten) 
unter allenfallsiger Aufteilung auf die ihm (bezw. ihnen) koordiniertea 
Vermögenstands-Konten, übertragen wird. 

Die Summe sämtlicher Debet- und Kreditposten im Bilanzbuche 
muß mit der Schlußziffer der Summen- oder Kontroll-Kolonne des Jour- 
nals vollkommen übereinstimmen. 

Für die jährlichen, gesetzlich allenthalben vorgeschriebenen Inven- 
tui*aufnahmen ist die Fühinmg eines Inventarienbuches, sowie bei jeder 
anderen Buchführungsmethode unerläßlich. 

Hilfsbüchei*, wie sie bei allen sonstigen Buchffihrungsmethoden 
üblich sind, z. B. das Eingangsfakturenbuch mit dem Kalkulationsbuch, 
das Ausgangsfakturenbuch, das Verfallszeitbuch, das Lohnbuch und 
andere Nebenbücher werden auch bei der sogenannten „ameiikanischen^ 
BuchfÜhiung geführt werden müssen, sofern die Beschaffenheit der be- 
treffenden Unteinehmung und ihr Umfang dies erfordert 

Denjenigen, welche mit den Grundsätzen der Doppik wohl ver- 
traut sind, aber keine oder nur eine obei*flächliche Kenntnis von der 
Einrichtung des Journals der sogenannten „amerikanischen'* Buchfühining 
haben, soll das nachfolgende Schema das Wesen und die Einiichtung 
des „amerULanischen^ Joui*nals veranschaulichen. 
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Bezüglich der praktischen DarchführuDg des hier vorangeschickten 
Beispieles habe ich einige erkläiende Bemerkungen beizufügen. 

Das am Beginn einer Betnebsperiode durch eine genau aufge- 
nommene Inventur sichergestellte Vermögen einer Unternehmung, bezw. 
das Geschäftskapital, kann auf dieifache Weise verbucht werden. 

I. Es werden die Konten der aktiven Vermögensbestandteile 
debitiert und das Kapitalkonto für deren Gesamtbetrag ki'editiert. Im 
Falle vorhandener Passiven wird das Kapitalkonto für den Gesamt- 
betrag der passiven Vermögensbestandteile debitiert und die Konten 
der letzteren werden kreditieit. Im gegebenen Falle hätte die Buchung 
gelautet : 

An Kapital und Kapital 

Kassa an passive Wechsel*) 

Werteffekten an Ch. N. Beinhauer 

Effektenzinsen an Diskont 

Aktive Wechsel 

Handelsbank 

Waren 

Diskont 



Durch diese Buchung kommt auf dem Kapitalkonto im Bilanzbuch 
der gesamte Aktiv- und Passivstand der Unternehmung zum Au$di*uck. 

In diesem Falle müßte die jeweilige Summe der Joui*nalkolonne 
sowohl mit der Summe der Debetbeträge der 7 Kontenkolonnen, als 
auch mit der Summe der Kreditbeträge der 7 Kontenkolonnen genau 
übereinstimmen. 

II. Es wii'd das Bilanzkonto in Anwendung gebracht. In diesem 
Falle werden die Konten der aktiven Vermögensbestandteile debitiert 
und das Eingangs- oder Eröffnungs-Bilanzkonto für die Summe der 
vorhandenen Aktiven kreditiert; dagegen wird das Bilanzkonto für die 
Summe der Passiven und des Beinveimögens debitieit und die Konten 
der passiven Vermögeosbestandteile werden je mit ihren Beträgen und 
das Kapitalkonto mit dem Betrage des Keinvermögens kreditiert. Im 
gegebenen Falle würden die beiden Journalposten lauten: 

An Bilanz Bilanz 

Kassa an» passive Wechsel 

Werteffekten an Ch. N. Beinhauer 

Effektenzinsen an Diskont 

Aktive Wechsel an Kapital 

Handelsbank 

Waren 

Diskont __^_^^_____ 

In diesem Falle müßte dem Bilanzkonto eine separate Kolonne 
(neben den 7 errichteten Kontenkolonnen) ei^öffnet werden oder es 
könnten dessen sich ohnedies ausgleichenden Beträgf^ sowohl in das 
Debet {K 77.980-56), als auch in das Kredit (AT 77.980-56) der Kapital- 
konto-Kolonne eingestellt werden, zumal das Bilanzkonto so nur bei 

') Die passiven Wechsel habe ich, als passive Forderangen, ia die Konten- 
kolonne: Personal- Konten und passive Wechsel eingesteUt, um die Kolonnenzahl 
sieht zu sehr zu vermeiiren. 
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Eröffnung (als Eingaogsbilanz) und bei Abschluß der Konten (als Aus- 
gangsbilanz) im Haupt- oder Bilanzbuche zur Anwendung kommt. Die 
Saldoziffer des Kapitalkontos wörde dui*ch den letzteren Vorgang keines- 
wegs betroffen werden. Die jeweilige Summe der Journalkolonne müßte, 
sowie im Falle I, sowohl mit der Summe der Debetbeti*äge, als auch 
mit der Summe der Kreditbeträge der 7 Kontenkolonnen genau über- 
einstimmen. 

III. Das Bilanzkonto wii*d ganz und gar eliminiert. In diesem 
Falle, den ich hier veranschaulicht habe, werden die Konten der aktiven 
Veimögensbestandteile debitiert und die Konten der passiven Ver- 
mögensbestandteile, sowie auch das Kapitalkouto, und zwar dieses ledig- 
lich mit dem Betrage des Reinveimögens, kreditiert. Die betreffende 
Buchung lautet: 

Kassa 

Werteffekten 

Effektenzmsen 

Aktive Wechsel 

Handelsbank 

Waren 

Diskont 

an passive Wechsel 
an Ch. N. Beinhauer 
an Diskont 
an Kapital 

Hier wird die Bilanz durch die Gleichung A = P + C, d. h. die 
Aktiven gleichen den Passiven -h Nettokapital, gebildet und deshalb 
sind in die Journalkolonne die Beträge zweimal einzustellen, einmal die 
der Debitoren, das anderemal die der Kieditoren. Daraus folgt, daß die 
Summe der Joui*nalkolonne das Doppelte der Summe der Debetbeträge 
der zur Anwendung gebrachten Kontenkolonnen (hier 7), als auch das 
Doppelte der Summe der Kreditbeträge dieser Kontenkolonnen ausmacht. 
Mit anderen Worten gesagt, die Summe der Journalkolonne gleicht in 
diesem Falle der Summe der Debet- und Kreditbeträge der angewendeten 
Kontenkolonneu. 

Die Doppelsumme der Journalkolonne könnte dadui'ch beseitigt 
werden, daß die Joumalkolonne in zwei Kolonnen, in eine Debetkolonne 
tür die Debetbeträge und eine Kreditkolonne für die Kreditbeträge, ge- 
trennt wii*d. Dann wird die Summe der Debetspalte der Journalkolonne 
gleich sein der Summe der Debetbeträge der bestehenden Konten- 
kolonnen und die Summe der Kreditspalte dei* Journalkolonne muß der 
Summe der Kreditbeträge der angewendeten Kontenkolonnen gleichen. 

Füi* die radikale Ausscheidung des Bilanzkontos aus dem Konten- 
konnex der Doppik beim Abschlüsse und bei der Wiedereröffnung des 
Joumals und des Hauptbuches (Bilanzbuches -^ Grand Livre) setzt sich 
ganz entschieden der belgische Mathematiker und hervorragende Ver- 
treter der Buchhaltungswissenschaft, Gl(^ment Thiry, in seinen beiden 
Schriften: Le Travail comptable de fin d'exercice^ 2e 6d. Gand 1904 und 
Petite Croisade comptable^ Gand 1904, ein. Indem er die Balance de 
Sortie und die Balance d'Entr6e lediglich als fingierte Konten (comptes 
ßctifs) ansieht, „bannt er diese beiden imaginären und phantastischen 
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Konten schonungslos aus der Theorie und Praktik der Buchf&hmug" 
und schlägt vor, daß man beim Abschlüsse der Eonteo im Hauptbuche 
(Bilanzbuche, Grand Uvre) — in Uebereinstimmung mit der definitiven 
oder inventarischen Bilanz (Balance definitive ou Balance d'Inventaire) 
— dieselben mit dem aktiven Debetsaldo (Solde d6biteur actif) oder 
mit dem passiven Ereditsaldo (Solde cr6diteur passif) ausgleiche. Beim 
üebertragen auf neue Rechnung schreibe man auf die entgegengesetzte 
Seite Solde debiteur ä nouveau, Solde cr6diteur ä nouveau oder Solde 
d^biteui- actif ä nouveau, Solde cr6diteur passif ä nouveau, „was für 
die ganze Welt, besonders füi' die Eleven, klar, hell und lichtvoll sei". 

Das Ausgangsbilanzkonto tiitt als eine imaginäre Person auf, welcher 
der Kaufmann (oder eine Gesellschaft) seine Geschäftsmasse zu über- 
geben, zu tiberlassen, veihalten ist (est cens^ remettre, c6der ses affaii'es), 
„welche demzufolge debitiert wird durch das Kredit der aktiven Konten, 
welche geben undkreditieit wird durch das Debet der passiven Konten, 
welche sie entläßt", oder mit anderen Worten gesagt, welche für die 
übernommenen Aktiven debitiert und für die übernommenen Passiven 
kreditiert wu*d, wodurch alle Konten beglichen sind. 

um im Jouinal und im Hauptbuch die Konten wieder zu eröffnen, 
nimmt man zu dem fiktiven Eingangsbilanzkonto Zuflucht, zu einer 
Person, welche nichts anderes, als eine umgekehrte Ausgangsbilanz ist, 
„eine übelgelaunte Dame, welche die Verbindlichkeiten, die sie soeben 
übemommen hat, nicht erfüllt, welche ohne Grund den Zessionspakt 
bricht, den sie soeben eingegangen ist und demzufolge dem Kaufmann 
seine Aktiven und Passiven wieder rückstellt". Um diese soi-disant 
Geschäftsretrozession, diesen Kontraktbmch, diese Ungiitigkeitserkläining 
ans unbekannten Gründen, zu jonrnalisieren, bucht man: Diverse an 
Eingangsbilanz und Eingangsbilanz an Diverse. Das Ganze ist — wie 
Thiry sagt — eine chinoiserie des deux comptes bizarres. Deshalb 
empfiehlt er. daß man — wenn im Hauptbuch klar gezeigt werden soll, 
dafi die Debet- und Ki*editsaldi der Konten Aktiv- und Passivposten 
der Bilanz sind, dem Debetsaldo das Wörtchen actif und dem Kredit- 
saldo das Wörtchen passif beifügt 

Um im neuen Betriebsjahr das Journal zu eröffnen, ist kein 
digraphischer Posten notwendig, es genügt den Totalbetrag der Saldi 
der definitiven Bilanz, wie ersieh am Jahresschlüsse ergibt, zu konstatieren. 
Im Hauptbuche — wie gesagt — bleibt es bei den Saldotiberträgen 
auf neue Rechnung. Durch diesen Vorgang kommt natürlicher Weise 
in den Monatsbilauzen das Bilanzkonto nie zum Voi*schein; er macht 
weniger Schreibereien notwendig, man erspart zwei Konten, vereinfacht alle 
Bilanzen und verleiht eine präzise, wertvolle Bedeutung der definitiven 
Bilanz. Dni'ch den Saldoabschluß wii*d die Kontenlage klargelegt, die 
Natur des Saldos sichtbar und greifbar gestaltet. Thiry verdammt 
resolut den Gebrauch dieser fiktiven Konten als Nonsens, als eine 
Absui'dität und befiirwortet, im Interesse des Unterrichtes und des 
besseren Verständnisses der Abschlußarbeiten in der Buchführung, die 
vollständige Eliminierung der beiden Bilanzkonten. 

Es ist eine unbestreitbare Tatsache, daß die Natur und Bedeutung 
des Bilanzkontos in der Kontenlehre der Doppik noch nicht genugsam 
klargelegt ist, daß diesbezüglich eine einheitliche Auffassung bislang 
mangelt. Um nicht weitläufig zu sein, gi^eife ich die Meinungen von 
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nm* eiDigen namhaftereii Autoren über das Bilanzkonto heraus, um zu 
zeigen, wie verschieden daiüber gedacht wird* Francesco Marchi, 
welchei* der Fünfkontenlehre des Edmond Degran^e und seiner zahl- 
reichen Anhänger in seiner Schrift / Cinquecontisti (1867) mit entschiedenem 
Ei'folge entgegengetreten ist nnd der Kontenlehre, insbesondere in 
seinem Vaterlande, eine neue Bahn gewiesen hat, erkannte im Bilanz- 
konto, gewissermaöen stillschweigend, das Konto des rechnnnglegenden 
Geschäftsführers oder Vermögensverwalters. Engine L^autey nnd 
Adolphe Gttilbault bezeichnen in ihrem gemeinsamen Werke') die 
Verbuchnng der Eingangs- und Ausgangsbilanz als eine tiaditionelle 
Skiiptur, deren raison d'&tre in nichts anderem besteht, als in der 
Gewohnheit sie anzuwenden. Prof. Dr. J. Schrott') behandelte das 
Bilanzkonto (Schluöbilanz) als eiu allgemeines Konto zur Darstellung 
des schließlichen Veimögens nach Ablauf einer bestimmten ßetriebs- 
periode. J. Seh erb er'), welcher das Bilanzkonto füi* zweckmäßig, aber 
nicht fttr unveimeidlich hält, bezeichnet es als bloßes Zwischenkonto. 
F. Hügli') behauptete, das Bilanzkonto sei der höchste Grad eines 
Zusammentassungs-Koutos, es ist die Inventarbilanz der einfachen und 
kameralistischen Buchhaltung, welche bei der doppelten und bei der 
konstanten Buchhaltung in Kontenfoim auftritt. Dieses Konto ist eine 
bloße Foim und kann wegfallen, ohne daß die Rechnung unvollständig 
oder unrichtig wird. Nach G. D. Augspurg') ist das Bilanzkonto 
ein vermittelndes Konto zur Abrechnung . des Kapitalkonlos mit de|i 
3e8itzkonten über das vorhandene Besitztum. A. Schiebe bat die 
Bücher ohne Benützung des Bilanzkontos eiöffnet und sie deshalb auch 
ebenso wieder abgeschlossen. Dagegen meint Augspurg, es sei lichtiger 
und deshalb vorzuziehen, die Gesamtautstellnng beim Abschlüsse, ebenso 
wie bei der Eröffnung mit Gegenüberstellung einerseits der Aktiven, 
andeieiseits der Passiven und des reinen Veimögens vorzunehmen und 
zu diesem Zwecke das Bilanzkonto zu benützen. Für Prof. Dr. J. F. S chär*) 
ist das Bilanzkonto ein Hilfskonto, ein Foimkonto, in welchem die 
Posten ganz unverändert dmch Soll und Haben gehen; es hat nur den 
Zweck, das Beinvei mögen in einen einzigen Posten zusammenzu- 
lassen und dadurch das Kapitalkonto zu vereinfachen; es soll ferner 
den Uebertrag von Aktiven und Passiven aus der alten Rechnung in 
die neue Rechnung nach dem Sptem der Buchhaltung veimitteln. 
Schär gibt selbst zu, daß sich beide Zwecke auf einfachere Art ohne 
Anwendung eines Bilanzkontos eireichen lassen. Dr. Richard Reisch 
und Dr. Jos. Cl. Kreibig^) erkläi*en das Bilanzkonto einmal als ein 
Hilfskonto oder als den Verwalter der Veimögensbestandteile, welcher 
eine bücherliche Scheinliquidation des Unternehmens besorgt, das 
anderemal als ein Generalkonto des reinen Vermögens oder als Generai- 

*) La actence des comptea mise ä la portde de toue, 2. 4d. Paris 1889, pg. 107. 

') Lehrbuch der fdlgemeinen Verrechniingswissenftchafb, 2. Aufl., Wien 1871, 
pg. 132. 

') Ck)nipendiam der Bachhaltung. I. Teil, Wien 1873, pg. 84. 

*) Die Buchhaltunga-Systeme nnd Buctihaltungsformen, Bern 1887, pg. 672. 

*) Die Grundlage der doppelten Buchhaltung, Bremen 1863. pg. 96 und Nach- 
trag dazu, Bremen 1863, pg. 55. 

*) Lehrbuch der Buchhaltung, Berlin 1888, pg. 83, 87. 

') Bilanz und Steuer. I. Bd., Wien 1900, pg. 91, 93. — In der IL Auflage, 
I. Bd., Wien 1907, pg. 103, 106, 106, 146. 
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Bestandkonto. Dr. H. V. Simon^ hat Redt, daß sich die Bilanz als 
integiierender Bestandteil der kaufmännischen Buchführung: entwickelt 
hat; sie ist die kaufmännische Rechnung, durch welche der Bücher- 
abschluß bewiikt wird. Sie bildet einen das Verhältnis der Aktiven zu 
den Passiven daistellenden Abschluß des Inventars, in welchem die 
einzelnen Posten summarisch und übersichtlich zusammengefaßt sind. 
Prof. Dr. Gustav Seidler*) bezeichnet das Bilanzkonto als eine zu- 
sammenfassende Uebersicht der Aktiven und Passiven nach Ablauf der 
Betriebsperiode, als deren Resultierende sich das schließliche reine 
Kapital ergibt Prof. Dr. Hermann Rehm') führt an, daß das Bilanz- 
konto als Geschäftsfreund gedacht wird, welcher vom Kaufinann dessen 
Vermögen ausgeantwortet erhielt; somit ist das Konto verpflichtet es 
dem Kaufmann auch wieder zurückzugeben, und auf der anderen Seit§ 
hat das Konto dem Kaufmann die „Schulden'' geliefert; demgemäß 
hat es Anspi'uch auf Rückgabe des entsprechenden Wertes derselben, 
auf Leistung des ihnen entspi eckenden Weites. So lauten die mehr oder 
minder zutreffenden Auffassungen des Bilanzkontos. Wenn man jedoch 
die historische Entwickelung des Bilanzkontos in Erwägung zieht, so 
findet man, daß es anfänglich, also zu seiner Eotstehungszeit nur dann 
angewendet worden ist, sobald das alte Hauptbuch vollgeschrieben war 
und infolge dessen neue Bücher angelegt werden mußten*). Durch das 
Bilanzkonto sind die Konten in die neuen Bücher überführt worden. 
Dieser Vorgang hatte demnach nur eine formale, technische Bedeutung; 
durch ihn sollte auch der Beweis der Aequivalenz zwischen 80II und 
Haben hergestellt werden. 

Der Niederländer Jan Ym py n war — wie ich erwiesen habe und wie 
bisher auzunehmen ist — der erste, welcher in seinem Werke: Nieuwe In- 
structie ende bewys der looffelijcker Consten des Rekenboeks, Antwerpen 1543, 
das Bilanzkonto als Vermögensbilanz aufgefaßt hat, ohne jedoch den 
Unterschied zwischen eioer Rohbilanz und Reinbilanz erörtert zu haben. 

Gegenwärtig sind dem Bilanzkonto in der Doppik zweierlei Funk- 
tionen zugewiesen. Es ist ein Saldierungs- odei* Begleichungs- 
konto, mittels welchen die einzelnen Konten, unter gleichzeitiger 
Ermittelung des aus denselben resultierenden Gewinnes oder Verlustes, 
abgeschlossen werden, und es ist zugleich ein Sammelkonto der 
einzelnen Vermögensbestandteile behufs Nachweisung des vorhandenen 
Veimögensstandes. In dieser doppelten Eigenschaft gi-eift das Bilanz- 
konto veimittelnd und organisch in den Kontenkonnex einer Buchführung 
ein. Als Vermittelungskonto muß es notwendigerweise in die systematische 
Konten Verbindung eingefügt werden und bewirkt dadurch sowohl beim 
Abschluß, als auch bei der Wiedereröffnung der Konten und Bücher 
digraphische Buchungsposten, welche nach den Regeln der Wissenschaft 
in das Journal und in das Hauptbuch einzutragen sind. 

^) Die Bilanzen der Aktiengesellschaften and der KommanditgeseUschaften auf 
Aktien, JI. Anflage, Berlin 1898, pg. öS. 

^) Die theoretischen Grundlagen der doppelten Buchhaltnng; in der Zeitschrift 
fUr Volkswirtschaft, Socialpolitik und Verwaltung, X. Bd., Wien 1901, pg. 63. 

^) Die Bilanzen der Aktiengesellsdiaften . . . und Handelsgesellschaften über- 
haupt, München 1903, pg. 141. 

^) Siehe meine Schriften: Ueber einige ältere Bearbeitungen des Buchhaltungs- 
Traktates von Luca Pacioli, Prag 1896, pg. 27, 58, 118 u. s. f. und femer: Valentin 
Mennher und Antich Rocha 1550—1565. Ein Beitrag zur Geschichte der Buchhaltung, 
Prag 1898, pg. 26, 30, 34, 39 u. s. f. 
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Wird das Bilanzkonto lediglich als Sammelkonto aufgefaßt, 
dann kann es, wie dies Schiebe, Hügli und Schär zugeben und 
Thiry nunmehr be^timmt verlnngt, aus dem Kontenkonnexe der Buch- 
führung ausgeschieden werden. In diesem Falle bleibt es sich gleich, 
ob es sich um die Aufsteilung einer Bruttobilanz (Rohbilanz, Probe- 
bilanz, provisorischen Bilanz) odei einer Nettobilanz (Reinbilanz, defini- 
tiven Bilanz, inventarischen Bilanz, Veimösrensbilanz) handelt 

Das Bilanzkonto, zum Zwecke einer Rohbilanz aufgestellt, ist ein 
Sammelkonto, das — zumeist allmonatlich — die Debet- und Kredit- 
summen der in einer Unternehmung angewandten einzelnen Konten in 
sich aufnimmt, um zunächst die Richtigkeit der digraphischen Buchung 
zu erweisen und dadurch „die Idee der Aequivalente" zu betätigen, 
soiem die Totalitätssummen beiderseits tibereinstimmen. Neben dieser 
Summenbilanz wird gleichermaßen eine Saldibilanz, d. h. eine Bilanz der 
Unterschiede zwischen der Debet- und Kreditsumme eines jeden ein- 
zelnen Kontos, angefertigt, welche einen Einblick in die ungefähre 
Geschälts- und Vermögenslage der betreflFenden Unternehmung gewährt. 
Das Bilanzkonto, als Rohbilanz, gibt sonach keinen Anlaß zu irgend- 
welcher Buchung weder im Journal, noch im Hauptbuche, und ist viel- 
mehr ein Seitenbehelf für die eben erwähnten Zwecke. 

Das Bilanzkonto, zum Zwecke einer Reinbilanz aufgestellt, ist ein 
Sammelkonto, das — zumeist am Schlüsse einer bestimmten Betriebs- 
periode — die inventarisch sichergestellten Vermögensbestandteile irgend- 
einer Untemebmung, und zwar die aktiven Bestandteile in sein Debet 
und die passiven Bestandteile i, Schulden) und das etwaige Reinvermögen 
(Kapital) in sein Kredit aufnimmt Durch diese kontenmäßige Zusam- 
menfassung der Ergebnisse eines genauen, wahrheitsgemäßen Inventars^ 
welche das Verhältnis der Aktiven und Passiven darstellt, läßt das 
Bilanzkonto, als Vermögensbilanz, die tatsächliche Geschäfts- und 
Vennögenslage der betreffenden Unternehmung ersehen. Solchergestalt 
eifullt das Bilanzkonto eine selbständige, von dem übrigen Konten- 
kbnnexe unabhängige Funktion, welche in den Organismus der Doppik 
keineswegs eingieitt Es ist lediglich als eine kontenmäßige 
Darstellung der Inventur anzusehen, welche in die benannte 
Formel: A = P + C gekleidet wird. Dann ist aber dem Bilanzkonto, 
als Vermögensbilanz, dieselbe Rolle und Bedeutung im Bücherkonnexe 
der Buchhaltung zugewiesen, wie der Inventur, bezw. dem Inventurbuche.') 

*) Dieser Aoffassung entspricht die heatige Praxis, indem die Vermögensbilanzen 
in einer Form veröffentlicht werden, welche mit der Theorie der doppischen Konten- 
lehre nicht genau übereinstimmt. Die dermal allgemein übliche Form einer für die 
OeffentHchkeit bestimmten Vermögensbilanz ist beispielsweise die folgende: 

Aktiva Bilanz am 31. Dezember 1907. Passiva 



Kassa K 10.000 — 



Wechsel . . 
Effekten . . 
Immobilien 
Maschinen . 
Rohmaterial 
Warenlager 
Debitoren . 



30.00C- 
40.000 — 
250.000 — 
160.00: • - 
30.000- 
50.000*- 
80.000-- 



K 650.000-— 



Kreditoren K 100.000-- 

Aktienkapital „ 500.000'- 

Keservefonds „ 20.000* • 

Reingewinn „ 30.000'- 



K 650.000-- 
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Die Inventur ist ein fortlaufen les, in Rubriken eingeteiltes, genaues 
Verzeichnis der einzelnen Vermögensbestandteile und die Bilanz ist eine 
kontenmäßige Darstellung derselben, zumeist unter Antührung von 
Kollektivkonten, welche bestimmte Wertkategorien repräsentieren, deren 
Summen mit der bezüglichen Inventur tibereinstimmen müssen. Die Ver- 
mögensbilanz ist gegenwärtig ein gesetzliches Eifordemis, und obwohl 
das Bilanzkonto sich zweifelsohne lediglich in dem Systeme der dop- 
pelten Buchführung heiausgebildet hat, so hat es, als Veimögcnsbilanz, 
nicht nui* in der Doppik, sondein auch in jedem andern System der 
Buchführung seine Berechtigung und Bedeutung. 

* 

Es ist nidit in Abrede zu stellen, daß eine Journalform, welche 
zu jeder Zeit die Möglichkeit der Voiiiahme einer Roh- Bilanz in sich 
schließt, die volle Beachtung der Praxis verdient, welche immer und 
in allem aut ihre Vorteile bedacht ist, mögen dieselben in einer Er- 
sparnis an Zeit oder an Raum oder darin beruhen, daß sowohl die 
Uebersichtlichkeit, als auch die Kontrolle der Eintragungen gefördert wird. 

Solche Voi*teile bietet die sogenannte „amerikanische^ Buchführung 
und deshalb wendet sich ihi* auch die Praxis zu, welche nicht selten, 
beinahe zumeist die Vorläuferin der Theorie zu sein pflegt Daß die 
Praxis im allgemeinen, unbekümmert um den Ursprung der gebotenen 
Vorteile, wenn sie sonst gesetzlich nicht geschützt sind, vornehmlich 
von dem objektiven, wenngleich manchmal trügerischen Urteile geleitet, 
sich ohne alle Umstände dieser Voi*teile bemächtigt und dieselben füi* 
sich ausnützt, fOi* den Erfinder derselben jedoch, welcher eine solche 
Verbessemng der bisher üblichen Praxis geschaffen, weder Dank noch 
Anerkennung empfindet, ist leider eine allzuhäufige Erscheinung. 



Buchtechnisch richtig sollte sie lauten: 
Soll (Ausgangs- oder Schluß) Bilanz am 31. Dezember 1907. 



Haben 



an Kassa K lO.OOO*— 



Wechsel 
Effekten . . 
Immobilien . 
Maschinen . 
Rohmaterial 
Warenlager . 
Debitoren . 



30.000-- 
40.000-- 
250.000-- 
160.000-- 
30.000-- 
50.000-- 
80.000-- 



K 650.000-— 



per Kreditoren K 1 00.000-- 

„ Aktienkapital . . . . „ 500.000'- 
„ Reservefonds . . . . „ 20.000-- 
- Verlust und Gewinn „ 30.000-- 



K 6Ö0.000-— 



Im Hauptbuche selbst pflegt die Buchung der Ausgangs- und Eingangs-Bilanz, 
mit Rücksicht auf die im Joumi^ bezw. im Sammeljoumal (Mensual), (ktaiiliert an- 
geführten Posten, lakonisch zu lauten: 
SoU Ausgangs-Bilanzkonto. Haben 

1907 I 1907 

Dezbr. 31. An Diverse . . K 650.000-— 1 Dezbr. 31. Per Diverse . . K 650.000-— 



Soll 



Eingangs-Bilanzkonto. 



Haben 



1908 I 1908 

Januar 1. An Diverse . . K 6Ö0.000-— 1 Januar 1. Per Diverse . . K 650.000-— 

Haben diese beiden Konten solcher Gestalt wirklich einen praktischen Wert? 
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Bei den Theoretikern lieget die Sache anders. Diese haben das 
Objekt der Ei*findaDg vom Standpunkte der Wissenschaft zu beurteilen 
und die Regeln, denen der Urteber, behufs Erreichung des vorgesteckten 
Zweckes gefolgt ist, auf ihre Richtigkeit und Wahrheit zu prüfen. Da- 
bei sollen sie die Autoi*schaft einer ingeniösen Ei'findung, die Priorität 
einer Entdeckung, sofem es sich um historische, oft auf mühsam zu- 
gänglichen Quellenstudien beruhenden Forschungen handelt, die Urheber- 
schaft origineller Gedanken, Meinungen und Darlegungen nicht aufier- 
acht lassen und dieselbe hochachten und schätzen, sobald sie einen 
Fortschritt in der Wissenschaft bedeutet und bezweckt. 

Dieser letzteie Staudpunkt ' — ein Gebot der Pflicht, der Achtung 
und des Anstandes — ist in Bezug auf die sogenannte „amerikanische^ 
Buchlührung so ziemlich verloren gegangen. Man sprichc von Ihi*, man 
schi*eibt über sie, man ebnet ihr unter falscher Flagge die Bahnen zur 
Weitervei breitung, aber man vergißt ganz und gar auf ihren wahren 
Urheber, auf ihren rechtmäßigen Autor. 

Der Ei*flnder der allgemein als „amerikanische^ Buchlührung be- 
zeichneten Methode der Doppik ist Edmond Degrange, ein Fran- 
zose, der sich dmch verschiedene Schriften auf dem Gebiete der kommer- 
ziellen Wissenschaften um sein Vaterland verdient gemacht hat 



Edmond Degrange von Rancy, ein Parteigänger der Revolution 
von 1789, welcher sich nicht, wie sein älterer Bruder, der Emigiation 
anschloß, bekleidete unter der Republik vei-schiedene Aemter. Obzwar 
ein Freund und Landsmann der Girondisten, entging er ihrem Schicksal 
dank der Krise vom 9. Thermidor (d. i. der 27. Juli 1794; Sturz 
Robespierres), welche ihm die Tore seines Gefängnisses öfhete. Zur 
Zeit, als er dasselbe verließ, war er literarisch tätig und schrieb über 
Handelssachen. Er war Mitglied der königl. akademischen Gesellschatt 
der Wissenschaften (SodiU royale acadimique des sciences) in Paris und 
starb im Jahre 1818.') 

Edmond Degrange hat folgende Werke verfaßt: 

1. Arithmitique commerciale^ appliquee esclusivemenl ä tous les usages 
du Commerce et de la Banque; 

2. Manuel du Commerce^ ou Vade mecum des Commerqans^ traitant 
du toisi, de la r4duction des poids, mesures et monnaies de tous les peuples 
dvilises, et de leurs rapports mutuels, etc. 

3. Nouveau Traiti du Change et Mamiel de la Banque actuelle; 

4. La Tenue des Livres rendue fädle ou Nouvelle möthode d'ensdgne- 
ment ä Tusage des personnes destinies au Commerce; 

5. Traiti des Comptes en partidpation. 

^) Diese Nachrichten entnahm ich der Vorrede seines Sohnes Edmond de 
Oranges, mit welcher er sein Werk La Tenue des Livres ou Nouveau traiti de 
Comptabiliti gSnirale, Ouvrage autorisi par le Conseil de ^Instruction publique, 
28. Anflaffe, Paris 1867, einleitet. £dmond de Oranges Sohn, der nur eine korze 
Zeit ArtiUerie-OMzier unter dem Kaiserreiche war, wendete sich bald, 1815, der kauf- 
männischen Laufbahn zu; er war zeitweilig Kaufmann, Bankier und Schiffsrlieder. In 
den Buheintervallen seiner finanziellen Wirksamkeit hat er seit dem Tode seines Vaters 
teils dessen Werke in neuen umgearbeiteten Auflagen, teils eigene Schriften erscheinen 
lassen. Er soll 1873 oder 1874 gestorben sein. 
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Diese fünf Werke bildeten den so benaDDteu Courscomplet d'Audes, 
comprenant tous les objets de la Comptabilite commerciale. 

Außerdem erschienen von ihm noch folgende Werke und Schriften : 

L' Arithmetique pratique, ou Traite comprenant tout ce que cette science 
peut embr asser, ä tusage des professeurs^ etc, 2 vol; 

Tenue des livres des Receveurs gener aux; 

Tablettes des Negocians, exposant les systämes monitaires des peuples 
commerqanSj le rapport de leurs poids et mesures, et les modes de leurs 
changeSj ßxds au pair dans un vol; 

Tableau du pair universel des Monnaies des peuples commercans ex- 
posant la valeur tntrinsique de l'unitä de la monnaie de compte de chaque 
peuple en monnaie de chacun des autres, i feuille papier grand jäsus. 

Ftti- unsere Zwecke ist von besonderer Wichtigkeit dessen Werk: 
La Tenue des Livres rendue facile^ ou Nouvelle Methode d' Enseignement, 
ä Vusage des personnes destinees au commerce. Die erste Auflage dieses 
Buches ist — wie aus den Voneden zu den späteren Auflagen heiTor- 
geht — gegen das Jahr 179B erschienen. Es werden darin die Grund- 
sätze der doppelten Buchführung daigelegi und an praktischen Beispielen 
in leicht faßlicher Methode erläutert. Wie sehr günstig das Buch vom 
Publikum aufgenommen worden ist, dafür spricht der Umstand, daß seit 
1796 bis zu dem Tode des Verfassers, 1818, davon neun Auflagen 
erschienen sind, also dui'chschnittlich alle zwei bis drei Jahre eine 
neue Auflage. 

In den bis zum Jahre 1804 erschienenen Auflagen des Buches 
La Tenue des Livres rendue f adle behandelt Deg ränge lediglich die 
Principien der alten italiänischen Buchführung und hat in den neuen 
Auflagen vornehmlich der Vermehrung und Verbesserung der Beispiele 
von Geschäftsfällen und ihrer Duichführung im Journal und im Bilanz- 
buch (Grand livre) seine Aufmerksamkeit zugewendet. 

Zu diesem Werke hat im Jahre 1804 Degrange ein Supplement- 
heft erscheinen lassen, das folgenden Titel tiägt: 

Supplement a la Tenue des Livres rendue facile, ou Nouvelle methode 
Pour tenir les livres en double partie, par le moyen d*un seul registre^ 
dont tous les comptes balancent journellement entre-euxy et composent un 
seul tableau de l'itat general de Situation des affaires d'un negotiant, Par 
Edmond Degrange, Professeur et Arbitre en matifere de Commerce. 

A tusage des Nigocians^ des MarinSy des Gens £ affaires^ des Pro- 
prietaires^ Rentiers, etc.; et qui peut etre appliquä ä tous les genres d'ami- 
nistrations. 

A Paris, che\ madame Hocquart^ libraire, rue de tEperon, Nr. i. 

A Bordeaux, che\ Filatres fräres, rue du Chapeau-Rouge, pr^s 
Ja Bourse. 

An XIL — 1804- 

In diesem Supplement, das im 8** Format 45 Seiten zählt, erklärt 
Edmond Degrange das erstemal seine Erfindung, „mittels eines ein- 
zigen Eintragbuches, dessen Konten untereinander täglich bilanzieren 
und ein einziges Bild des Gesamtstandes der Geschäfte eines Kauf- 
mannes bilden, die Handelsbücher in doppelten Posten zu führen" und 
hat zugleich ein Modell dieses „einzigen Eintragbuches** — des heut- 
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zutage sogenannten „amerikanischen Journals" — seinem Supplement 
beigefügt.*) 

Das Supplement vom Jahre 1804 bildet sonach ein Ergänzungs- 
heft zu den bisherigen Auflagen seiner Jenue des Livres rendue facile. 
Ueberdies soll das Supplement als selbständige Schrift auch im J. 1806 
erschienen sein.') 

In der Einleitung (Introduction) zu seinem Supplement (pag. 1 — 11) 
beschäftigt sich Deg ränge zunächst mit der Veranlassung; welche in 
ihm den ingeniösen Gedanken zui- Konstruierung seiner neuen Buchungs- 
methode wachrief. Er sagt hierüber bei treuer Siüneswiedergabe trei 
übersetzt: „Ich verdanke diese Methode meinen vieltachen Beschäf- 
tigungen und der Notwendigkeit, meine auf meine Geschäfte bezug- 
habenden Eintragungen abzukürzen. Verpflichtet, die mir anvertrauten 
wichtigen Operationen vor allem aufzuarbeiten, vernachlässigte ich am 
häufigsten diejenigen, welche nur mich angingen; meine eigenen Bücher 

*) In meiner Bibliothek befindet sich ein Exemplar des Supplements vom J. 1804, 
das auf der Bückseite des Titelblattes die eigenhändige Unterschrift des Verfassers und 
die Kontroinummer (1697) zum Schutze vor Nachdruck trägt (pour 6viter que le 
publique ne soit induit en erreur par des contrefacteurs), wie aus nachstehendem Faksimile 
zu ersehen ist: 




^ Wie bereits erwähnt, soll die erste Auflage der Tenue des Livres in Paris 
gegen das Jahr 1795 erschienen sein. J. Isler, welcher zum Schlüsse seiner NouveUe 
Methode Suisse pour tenir les livres en partie double, Bruxelles 1810, ein Verzeichnis 
von Hauptwerken über Buchhaltung veröffentlicht, führt betreffs Degrange das 
Jahr 1797 als erstes Erscheinungsjahr seiner Tenue des Livres an. Eine andere Auf- 
lage erschien im Jahre 6 (=1798); meiner Vermutung nach dürfte es die zweite 
sein. Die dritte Auflage datiert 1800. Die Auflage vom Jahre 10 (= 1802, 
8J pp. XX + 243) befindet sich in meinem Besitze und ist lediglich als NouveUe 
Edition, revue, corrig4e et augmentie bezeichnet; es dürfte die vierte sein, weil die 
Auflage vom J. 11 (= 1803, 8» pp. VIII -f 275 + 9), welche ich in der Biblioth^ue 
Nationale zu Paris vorfand, als fünfte, und die vom J. 1806 (pp. VIII -+- 280) als 
sechste bezeichnet ist. Keine dieser Auflagen (auch die letztere, welche nach 1804 
gedruckt ist) enthält weder eine Erklärung „des einzigen Eintragbuches", noch ein 
ModeU davon. Wann die siebente Auflage an's Tageslicht kam, ist mir nicht be- 
kannt. Erst in der achten Auflage vom J. 1813 (pp. VIII -+- 328 -f- 1 2) fand ich von 
f»ag. 293 an das Supplement v. J. 1804 samt dem Modell des tabellarischen Journals 
auf pag. 328) abgedruckt. Im J. 1818 ist -die zehnte Auflage erschienen. In meinem 
Besitz befinden sich von der Tenue des Livres rendue factle die elfte von Edmond 
Degrange fils, Paris chezSaintin, 1819 (8° pp. XVI + 362) besorgte Auflage, ferner 
folgende Auflagen: die dreizehnte, Paris chez Saintin 1822 (8" pp. XVI + 319), 
die achtzehnte bei demselben Verleger (8<^ pp. XVI + 328). Von späteren Auflagen, 
die unter dem Titel La Tenue des Livres ou Nouveau Traiti de Comptabiliti generale 
par Edmond de Oranges in Paris bei L. Hache tte & 0« erschienen sind, führe ich 
die 28. Auflage 1867 (8» pp. XII + 308) und die 29. Auflage 1873 (8« pp. XII + 322 + 
+ 24 + 4) an. Die 30. Auflage unter dem Titel La Tenue des livres ou Nouveau 
cours de Contptabiliti geniral trägt die Jahreszahl 1880. Eine Auflage erschien noch 
im Jahre 1896. 

C. P. Khell, lieber „amerikanische^ BuohfQhruxig. 
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waren fast immer io einem mindest regelmäßigen Zustande. Gezwungen, 
darin. Ordnung herzustellen und alle vierzehn Tage mit Mühe und er- 
müdet eine so lange und langweilige Arbeit zu erneuern; machtlos, die 
Bücher nach der gewöhnlichen Methode mangels Zeit ä jour zu halten 
und doch von der unerläßlichen Notwendigkeit gedrängt zu sein, dies 
zu tun, ersann ich eine Verfahrungsart, indem ich auf der rechten Blatt- 
seite eines gi*oßen Begisterformats fünf Doppelkolonnen eirichtete, um 
daselbst die fünf Hauptkonten mit ihrem Debet und Kredit zu veileilen, 
eine sechste Kolonne ist für besondere Konten und die siebente für die 
Totalsummen der vorangehenden Debet- und Ki'editsummen bestimmt. 
Die linke Blattseite sollte mir das Journal ersetzen." 

„Ich trachtete zunächst die Eintragungen auf ein Drittel der- 
jenigen zu reduzieren, welche nach der alten Methode unerläßlich waren; 
mittlerweile gelangte ich dabei aut sehr Wichtige Vorteile, und zwar: 

1. läßt sich im Ganzen und in allen seinen Teilen augenblicklich 
der Stand meiner Geschäfte in allen ihren Einzelheiten erkennen; 

2. hat man — wenn man sich so ausdrücken darf — ein Konto- 
korrent der Bilanz vor sich, oder man kann ohne mühevolle und be- 
sondere Arbeit, bei dem natürlichen Gange der Dinge, täglich eine Bilanz 
aller Konten untereinander und die des Journals mit dem Bilanzbuche 
(Hauptbuche, Grand livre) herstellen; 

3. es ist unmöglich, Fehler zu begehen, welche nicht täglich leicht 
entdeckt und richtiggestellt werden könnten und endlich 

4. erspart man die zur Virgulierung der Bücher notwendige Zeit.** 

„Indessen bediente ich mich dieser (sc. meiner eigenen) Methode 
iür meinen besonderen Gebrauch, ohne derselben eine große Wichtigkeit 
beizumessen, bis man mir jenes des Herrn Jones (betitelt: La Tenue 
des Livres simplißde) zubrachte, füi* welche er in England ein Erfindungs- 
patent erhielt. Die Ueberlegenheit, welche ich in meiner Methode zu 
erkennen glaube, bestimmt mich, ihr alsdann einigen Wert beizumessen 
und sie zu veröffentlichen." 



Anfangs des Jahres 1796 ist der Engländer Edward Thomas 
Jones mit seinem „englischen System der Buchführung*' auf dem Plane 
erschienen. Er gab es in Bristol in Buchform unter folgendem Titel 
heraus: Jones s English System of Book-Keeping, by Single or double 
entryy in which it is impossible for an error of the most trifling amount 
to be passed unnoticed; calculated effectually to prevent the evils attendant 
on the methods so long established; and adapted to every species of trade. 
Secured to the inventor^ by the King's Royal Letters Patent. That makes 
it illegal for any person to use the method mthout the Patentee* s license 
or authority ; which is given with the work. Bristol: Printed by R. Edwards y 
lygö. 4'' pp. 60. Dann folgt auf 16 Quartseiten ein Subskribenten- 
Verzeichnis dieses Werkes. 

Jones hat mit seinem „englischen Buchhaltungs-Systeme" nach 
dessen Bekanntgabe in der kaufmännischen Welt viel Staub aufgewii'belt 
Es hat geradezu Sensation gemacht, welche ihren Grund vornehmlich 
daiin hatte, daß er den Wert der bisher allenthalben üblichen italiänischen 
Buchführung, die trotzdem für viele als ein mit sieben Siegeln ver- 
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schlossenes Geheimnis ^alt, herabwürdigte und seine Bachungsmethode 
über alles ausgerühmt hat, versichernd, daß durch dieselbe Betrügereien 
zu begehen unmöglich sei und auch der geringste Fehler nicht unbemerkt 
bleiben könna Jones hat offenbar auf die Unkenntnis oder Unredlich- 
keit der Buchhalter, wodurch jedes Buchhaltungs-System unzulänglich 
wird, viel zu wenig Gewicht gelegt Jones ließ sich von seinem König 
für sein System ein Patent geben, Kraft dessen niemand, der nicht von 
dem Ei-finaer hiezu die Erlaubnis erhielt, von demselben Gebrauch machen 
durfte. Durch die empfehlenden Zeugnisse hervorragender Bristoler und 
Londoner Kaufleute und Industrieller (darunter auch der berühmte Robert 
Peel), ja selbst auch des Gouverneurs und der Direktoren der Bank 
von England, fand Jones' Buchhaltungsverfahren große Verbreitung 
uod hat ihm vermöge des Patentes viel Geld emgetragen, denn er li^ 
sich lür jede Lizenz 1*/, Guineen (=31 sh 6 Pence = z''K 38- — ) be- 
zahlen. In dem seinem Buche angeschlossenen Verzeichnisse fand ich 
an 4500 Subskribenten! 

Kein Wunder, daß bei einem solchen Erfolg in England, das Werk 
Jones' den Weg nach dem Kontinente fand. Zunächst war es Holland, 
das eine Uebersetzung in etlichen Auflagen bewerkstelligte. In Deutsch- 
land sind zweierlei Uebersetzungen in einigen Auflagen erschienen. Dann 
kam Dänemark an die Reihe. In Franki*eich erschienen davon folgende 
Uebersetzungen und Bearbeitungen: 

1, Methode simplißee de la Tenue des Livres en partie simple ou 
double^ par laquelle le Journal et le Grand-Livre se halacent mutuellement^ 
et les livres les plus volumineux peuvent itre rapportes et balancäs tous les 
jourSy Sans quil soit possible de ne pas decouvrir l'erreur la plus legire, 
Methode expäditive, sür et facile, remediant ä tous les d^fauts des Methodes 
en usage, applicable ä toute espice de Commerce^ adoptee par la Banque 
d* Angleterre, et pour laquelle VAuteur a obtenu un Brevet dtinvention; 
Traduite de fAnglais de E. T, Jones, avec des Tableaux adapth au nou- 
veau style, pour modales du Journal et du Grand-Livre en Partie simple 
et double, d*un ^tat d*entree et de sortie des Marchandises, et d*un Compte 
de Caisse. Par. J. G****. 

A Paris chez E. Johanneau, an XI (1803), 4** pp. 56. 

Eine zweite Auflage davon erschien im Jahre 1804. 

2. Nouveau Systeme de Tenue de Livres, Sapräs Jones, He ä la 
Methode des parties doubles, Applicable ä tous les genres de commerce, par 
Jequel tout negociant peut voir chaque jour la position exacte de ses affaires. 
Par. B. Delorme, Courtier de Commerce. A Avignon, 1808, 4® pp. 
X + 54. 

Ferner beschäftigte sich mit der Buchungs-Methode Jones' 
Mr. Payen iu seinem Essai sur la Tenue des Livres d'un Manufacturier. 
Paris, iSiy, 4'' pp. 111, und in seiner A/e/Äoie de tAciif et du Passif, pour 
la Tenue des Livres; suivant les principes de E. T. Jones ^ reunis ä ceux 
de la partie double, Paris, 1819, 8** pp. XII + 96 + 52. 

In Bußland ist das Buch Jones' im J. 1808 übersetzt und in 
Italien seit 1816 bis 1828 von vier Verfassern teils übersetzt, teils be- 
arbeitet worden. Außerdem ist in England und Amerika das System 
Jones etlichemal verlegt worden. 

2* 
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Als Gegenstück zu dem System Jones hat S. G. Meisner im 
J. 1803 in Breslau seine ,tNeuerfundene deutsche Buchhalterey^* heraus- 
gegeben. ') 

* 

In der Vorrede (avertissement) zur ersten Auflage der französischen 
Uebersetzung des „Englischen Buchhalt ungs-Systemes" (Methode simpUfiee 
de la Tenue des Livres, Paris 1803J unternimmt der üebersetzer J. G**** 
einen dii'ekten Angriff gegen einige Stellen (passage) der Tenue des Livres 
rendue facile (pag. 127 und 128) des Degrange, welche sich vor- 
nehmlich auf die genaue Vergleichung des Journals mit dem Grand- 
Livre, auf die Virgulierung der einzelnen Posten, auf die Uebereinstim- 
mung der Sollposten und Habenposten und die damit verbundenen 
Arbeiten beziehen, um durch die Mühseligkeit dieser Arbeiten die Vor- 
teile, welche das System Jones bei Aufdeckung von Fehlern bietet, 
gegenüber dem bisher allwäits üblichen, bewährten italiänischen System, 
um so günstiger und auffälliger hervortreten zu lassen. 

Es ist begi-eiflich, daß Degrange bei sotaner Herabwürdigung 
des italiänischen Buchungssystems und nichtsweniger als bescheidenen 
Ausrühmung der Jon es'schen Methode seitens ihres französischen Pro- 
pagators J. G*** anfing auf seine eigene Ei-findung wirklichen Wert zu 
legen und sich entschloß, in seinem im J. 1804 erschieneneu Supplement 
ä la Tenue des Livres rendue facile sowohl das Wesen seiner neuen 
Buchungsmethode, als auch ihre Voiieile, insbesondere gegenüber jenen 
der Jon es'schen Methode, nach Möglichkeit und auch mit Geschick 
darzulegen. 

Zunächst bestreitet Degrange die Möglichkeit einer Vergleichung 
beider Methoden, weil deren Untei schied viel zu auffallend ist (Quant 
h la comparaison de ma m6thode avec celle de M. Jones, j'observerai 
qu'elle ne peut fetre faite, sous aucun rapport, leur diff^rence est trop 
frappante). Von seiner Methode behauptet er, daß die Buchhaltung in 
doppelten Posten deren Grundlage bilde, denn es gäbe keine klarere 
und allgemeinere Methode; sie sei die einzige, welche auf bestimmten 
Prinzipien beruht, die leicht zu beweisen und zu behalten sind ; schließ- 
lich enthält sie von der Routine nicht mehr, als alle anderen Methoden 
ohne Ausnahme. — Ferner weist er daraut hin, daß Jones ein Journal 
und ein Hauptbuch lührt, während seine Methode diese beiden Eintrag- 
bücher in ein einziges Buch vereinigt. 

Degrange meint, Jones könne sich durch seine Methode nur 
über den Kassastand, über jenen seiner aktiven und passiven Schulden 
und über die unzusammenhängende Menge seiner Verluste oder Gewinne 
(de la masse incohereute de ses pertes ou de ses benefices) Rechnung 
legen. Ich lege mir — sagt Degrange — durch mein Eintragebuch 
Rechnung über den Eingang und Ausgang aller meiner Waren, übei- 
Bareinnahmen und Barausgaben, ich ersehe gleicherweise den Ein- und 
Ausgang der aktiven Wechsel und Anweisungen, welche ich zahlungs- 

^) £s würde viel zu umständlich sein, in dieser Abhandlung das Wesen der 
Jones'scben englischen Buchhaltung, ihren Rundgang durch die europäische Literatur, 
die Schutzschriften ihrer Beschirmer und Verteidiger, die Gegenschriften ihrer Gegner 
und Widersacher und die Varianten ihrer Nachahmer ausführlich zu beschreiben. 
Deshalb werde ich die Geschichte dieses ßuchhaltungs-Systems in einer besonderen 
Schrift darstellen. 
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statt empfaDgen oder gegeben, oder umgesetzt (negociö) oder deren 
Valuta ich zur Verfallszeit empfangen habe u. s. w., über den Ein- und 
Ausgang der zu zahlenden Wechsel und Anweisungen; ich ersehe auch 
meine Verluste und Gewinne in allen ihren Unterabteilungen und in 
allen ihren Details, als: meine Auslagen, Diskonto, Zinsen, Handlungs- 
spesen u. s. w. jedes besonders für alle Zeitabschnitte, sofern sie mich 
interessieren. 

Die Bilanz der Posten, welche in die Bücher des H. Jone^ ein- 
getragen sind — sagt Deg ränge — kann nur dann wahrgenommen 
werden, solern man sie regelmäßig jeden Monat macht und vornehmlich 
im letzten Zeitabschnitt, wenn man abschließen will. Die in meinem 
Eintragbuche eröffneten Konten lassen ausnahmslos bei jedwedem Anlasse 
die natüi'licher- und notwendigerweise resultierende Generalbilanz zu. 

Im weiteien zergliedert Degrange in seinem Supplement (pag. 
6—11) ausführlich das System Jones. Ich sehe von der Wiedergabe 
dieser Ausführungen ab, weil sie an dieser Stelle nicht zur Sache ge- 
hören. Degrange schließt dieselben mit folgenden Worten: „Das 
Journal und vor allem das Hauptbuch des H. Jones, voll der Ziffem 
und beschi'iebenen Kolonnen, ohne Erklärungen, haben diejenigen in 
Unklarheit belassen, welche sie vielleicht nicht genug aufmerksam ge- 
prüft haben; dagegen werden alle Posten meines neuen Eintragbuches 
auf den ersten Blick wahrgenommen und untei*schieden und man begreift 
sofort deren Anwendung. Die Personen, welche die Buchhaltung ver- 
stehen, finden selbst die Form dieses Eintragbuches so einfach und 
natürlich, daß sie glaubten davon immer eine Idee gehabt zu haben, 
wenn nicht durch die Tatsache erwiesen wäre, daß sie bisher unbekannt 
war, obzwai' tausend ähnlicher Dinge, sowie z. B. die Eegister der 
öffentlichen Verwaltungen schon längst hätten die Kaufleute auf diese 
Erfindung führen sollen." 

„Ich habe für unerläßlich gehalten, in diese Details einzugehen, 
weil die Neuheit des Jones'scben Buches in Frankreich zu Mißver- 
ständnissen Anlaß geben könnte. Ohne sein Werk herabwürdigen zu 
wollen, wünsche ich, man möge das Meinige davon unterscheiden. In- 
dessen messe ich dem keine große Wichtigkeit bei; es genügt mii*, daß 
es nützlich sei und ich setze weder Ruhm, noch ein anderes Interesse 
darein, indem ich es veröffentliche." 

Hierauf übergeht Degrange zur Erklärung seiner neuen Buchungs- 
methode (Explication de la nouvelle m6thode pour tenir les livi*es en 
double partie par le moyen d'un seul registre, pag. 12 — 45). 



Bevor ich auf die besagten Explikationen des Degrange näher 
eingehe, muß ich etwas ablenken und auf ein Theorem zurückgreifen, 
welches Degrange in seiuev ^yTenue des Uvres reniwe /acf/e*' aufgestellt 
und das im Verlaufe der Zeit viele Anhänger gefunden hat. Es ist der 
Lehrsatz von den fünf Konten in der Doppifc Dei-selbe ist heute — 
wie man sagt — ein überwundener Standpunkt, aber ich kann diesen 
Lehrsatz nicht unerwähnt lassen, weil er zugleich zu dem Verständnis 
dessen fühlt, warum Degrange in seinem neuen Einti*agbuche neben 
der Personen-Doppel-Kolonne eben nur fünf Doppel-Kolonnen füi- die 
übrigen Konten enichtet hat. Wegen des historischen Interesses, auf 
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welches die Fttnfkontenlehre des Degrange Anspruch hat, lasse ich 
hier wörtlich seine Ausführungen folgen:*) 

„Um den Grundsatz zu verstehen, mittels dtssen mit großer Leich- 
tigkeit der Debitor und Kreditor gefunden wird, ist es vor allem not- 
wendig die Anwendung derjenigen Konten zu ei klären, welche jeder 
Kaufmann für die Sachen, mit denen er Handel treibt, sowie auch füi* 
die Personen, mit denen er Geschäfte macht, in seinen Büchern eröffnet." 

„Der Handel hat fünf Hauptgegenstände (objets piincipaux), welche 
ihm fortan als Tauschmittel dienen, und zwar: 1. beliebige Waren; 
2. Kassa (Geld); 3. Weitpapiere, deren Betiag man zu empfangen hat;. 
4. Wertpapiere, deren Betrag man zu zahlen hat; 5. Gewinne und Ver- 
luste. Man ersann die Eiöffnung eines besonderen Kontos für jede 
Gattung von Gegenständen, um es zu belasten (debitieren) odei» zu 
entlasten (kreditieren), allemal wenn man Gegenstände einer Gattung 
empfangt oder gibt, für welche ein Konto eröffnet ist, und dieser Er- 
findung gemäß hat man die Kunst des Buchhaltens in doppelten Posten 
begründet. Daraus folgt, daß es fünf Konten dieser Gattung gibt, deren 
Anwendung unerläßlich ist: Man nennt sie General-Konten, weil ein 
jedes Konto von ihnen einer der fünf General- oder Hauptklassen von 
Gegenständen eröffnet ist, welche als Tauschmittel dem Handel dienen." 

Es folgt nun eine schlichte Erkläi'ung, wann die besagten lünf 
Hauptkonten zu debitieren oder zu kreditieren sind. Bezüglich des 
Gewinn- und Verlust-Kontos (compte de profits et pertes) heißt es: 
„Dieses Konto ist eröffnet, um für alle Verluste, welche man erleidet, 
debitiert und für alle Gewinne, welche man hat, kreditiert zu werden." 

„Diese (sc. fünf) Konten — sagt Degrange — repräsen- 
tieren den Kaufmann, dessen Bücher man führt, und sie dürfen 
nur für den Gattungsgegenstand debitiert oder kreditiert werden, dessen 
Namen ein jedes von Ihnen trägt, weil dieser Kaufmann diese Gegen- 
stände selbst empfängt oder liefeit. Jede Gattung von Gegenständen, 
mit denen er Handel treibt, hat ein besonderes Konto, welches augen- 
blicklich die Gesamtheit dessen zeigt, was er von derselben Gattung 
von Gegenständen empfangen und was ei' davon geliefert hat" 

„Außer den fünf Generalkonten, welche der Kaufmann für die ver- 
schiedenen Gegenstände führt, mit denen er Handel treibt, eröffüet er 
noch jeder der Personen, mit denen er Geschäfte macht, ein Konto, um 
die Rechnung einer jeden dieser Personen jedesmal zu debitieren oder 
zu kreditieren, sobald sie irgend einen Wert empfängt oder dbt 
Daraus folgt, daß die Methode in doppelten Posten für alle Gegenstände 
der kaufmännischen Operationen, welche man macht, Konten eröffnet 
(II en rösulte que la möthode en partie double, 6tablit des comptes 
poui' tous les sujets des op6rations commerciales que Ton fait)." 

„Dieser Methode gemäß kann man also eine Person oder eines der 
Generalkonten nicht debitieren, ohne eine andere Person oder eines der 
anderen Generalkonten zu kreditieren; denn es ist nicht möglich, daß 
eine der Personen, mit welcher man Geschäfte macht, liegend einen 
Wert empfange, ohne daß er ihr durch eine andere Person geliefert 

*) Meiner üebersetzung liegt die Ausgabe der Tenue des Livres rendue facile 
vom J. 10(1802), pag. 7 — 11), zugrunde, welche in Paris beiHocquart und in Bordeaux 
beim Verfasser (place de la Liberia, Nr. 11, pr^s la Bourse), beim Buchhändler 
Ohappui im selben Hause und bei Filiatre, au Chapeau-Bouge, zu haben war. 



Digitized by 



CmOO^'Z 



23 

worden wäre, oder ohne daß man ihr ihn liefere; und daß man selbst 
irgend einen Gegenstand empfange, ohne einen von demselben Werte 
zurückzugeben, oder ohne den Wert einer Person zu schulden, welche 
ihn geliefert hat, oder dem Gewinn- und Verlust-Konto, weil dieser 
Gegenstand das Produkt irgend eines Gewinnes bildet (ou au compte 
de Profits et pertes, lorsque cet objet est le produit d'un b6n6fice 
quelconque)." 

„Es ist also ersichtlich, daß es keinen Debitor ohne Kreditor gibt; 
d. h. man kann keine Person oder keines der Generalkonten debitieren, 
ohne eine Person oder eines der Generalkonten zu kreditieren." 

„Das Prinzip, auf welchem die Kunst der doppelten Buchführung 
beruht, ist folgendes: Eine Person, welche empfängt oder das Konto 
eines Gegenstandes, welchen man empfängt, ist zu debitieren und die 
Person, welche gibt oder das Konto des Gegenstandes, welchen man 
gibt, ist zu kreditieren (L'individu qui re^oit, ou le compte de l'objet 
que Ton re^oit, doit ^tre d6bit6; et Tindividu qui fournit, ou le compte 
de l'objet que Ton fournit, doit etre cr6dit6)." 

„Wenn man irgend einen Posten in das Journal eintragen will, 
so hat man lediglich zu untersuchen, welche Person es ist, die den 
Beti ag empfängt, um den es sich bei der Eintragung handelt, damit sie 
dafür debitiert werde, und wer es ist, welcher diese Summe gibt, 
damit er dafür creditiert werde; oder man hat lediglich zu prüfen, 
welcher Gegenstand es ist, den man empfängt, oder den man selbst gibt, 
um das dieser Gattung des Gegeustandes eröffnete Konto zu debitieren 
oder zu kreditieren." 

Aus diesen stilistischen Stichproben ist wahrzunehmen, in weich- 
hausbackener, prosaischer Form sich Deg ränge pfere gefällt, die 
doppelte Buchführung leichtfaßlich darzustellen und daß sonach der 
Titel seines Buches La Tenue des livres rendue facile gerechtfertigt er- 
scheint, davon abgesehen, daß seine Lehre unvollkommen ist und Lücken 
aufweist, welche die Folge einer damals ungenügenden theoretischen 
Durchbildung und Austiefung des Gegenstandes sind. 

Wie bereits vordem erwähnt, ^ hat die Tenue des Livres rendue 
facile des Deg ränge in seinem Vaterlande eine günstige Aufnahme 
gefunden. Dalür spiechen die in ziemlich kurzen Zeitperioden nach- 
einander erschienenen Neuauflagen. Nichtsdestoweniger fand seine 
Lehre heftigen Widerspruch seitens eines seiner Landsleute. Im J. 3810 
erschien in Bordeaux von J. Eodrigues: La Tenue des livres 
theorique et pratique ou Nouvelle methode d'ensetgnement. Dieses Werk 
konnte ich trotz vielfacher Bemühungen nicht anttreiben.. Dagegen kam 
ich in den Besitz des nachfolgenden Schriltchens: „Observations adressäes 
ä Mr, le Conseiller d'^at, directeur göneral de l'imprimerie et de la librairie 
par J. Rodrigues, auteur de la Tenue des livres tMorique et pratique; 
sur son ouvrage compare avec celui de M. Edmond Degrange^ intitule: 
La Tenue des livres rendue facile. A Bordeaux 1811, 8® pp. 58" Aus 
dem Vorbericht des J. Rodrigues erfahren wir, daß E. Deg ränge 
in dem Journal du commerce vom 30. Januar 1811 einen ehrenrührigen 
Artikel (un article diffamatoire) gegen das Werk des J. Rodrigues 
veröffentlicht hat. Der Letztere hat den Redakteuren des Journals eine 
Erwiderung eingeschickt, aber diese haben die Einschaltung derselben 
hartnäckig verweigert (opiniätr6ment refus6s). Diese Parteilichkeit und 



Digitized by 



CmOO^'Z 



24 

Ungerechtigkeit, welche geeignet wäre, das Stillschweigen des J. Rod- 
rigues ungünstig auszulegen, veranlaßte ihn in der genannten selb- 
ständigen Schrilt sich an die Oeflfentlichkeit zu wenden. 

J. Rodrigues verwahrt sich darin gegen den Anwurf, als wäre 
sein Werk eine knecljtische Nachbildung (est enti^rement calqu6) des 
Buches von Degrange und insbesondere gegen die Behauptung, daß 
sein Werk nicht einen Grundsatz enthielte, den er nicht aus dem Buche 
des Degrange geschöpft hätte. Dabei kehrt sich Rodrigues gegen 
das obenangeführte Prinzip des Degrange, auf welchem die Kunst 
der doppelten Buchhaltung beruht und setzt dem sein Prinzip entgegen, 
welches lautet : „Derjenige, welcher empfängt oder wer verliert istSchulduer 
und ist zu debitieren oder man debitiert den Gegenstand, welcher ihn 
repräsentiert; und derjenige, welcher gibt oder wer gewinnt ist Gläu- 
biger und er oder der Gegenstand, welcher ihn vorstellt, ist zu kredi- 
tieren (Celui qui re^oit ou qui perd est döbiteur, et on doit le d6bitei* 
ou d6biter l'objet qui le represente; et celui qui donne ou qui gagne 
est cr6diteur, et Ton doit le cr6diter ou cr6diter l'objet qui le reprösente)." 
Insbesondere weist Rodrigues darauf hin, daß der Ausdruck 
celui qui reqoit immer sowohl auf den Kaufmann, desj^en Bücher geführt 
werden, als auch auf die Person, welche mit ihm eine Operation vor- 
nimmt, anzuwenden ist, während der Ausdnick des Degrange: Vindi- 
vidu qui recoit sich nur auf die Person hezieht, welche mit dem Kauf- 
mann Geschäfte macht und niemals auf den Kaufmann selbst. Dasselbe 
gilt im umgekehrten Falle bezüglich des Kreditors. Wiewohl die Grund- 
regel, welche Rodrigues gibt, an sich auch nicht vollständig ist und 
— nebenbei gesagt — dem heutigen Stande der Wissenschaft ebenfalls 
nicht entspricht, so ist sie dennoch einigermaßen insofern zutreflPendei\ weil 
unter dem qui perd (wer verliert) und dem qui gagne (wer gewinnt) der 
buchtührende Kaufmann (eigentlich der Geschäftseigentümer) zu ver- 
stehen ist, dessen Kapitalkonto, bezw. das ihm beigeordnete Verlust- 
und Gewinn-Konto im Verlustfalle zu debitieren und im Gewiunfalle zu 
kreditieren ist. Mit Recht erhebt Rodrigues gegen Degrange den 
Einwand (pag. 33), daß dieser die Gewinne und Veiluste des Kauf- 
mannes als einen Gegenstand des Handelsbetriebes betrachtet und sie 
unter die Waren, Kassa u. s. w. klassifiziert (II considfere les profits 
et les pertes que tont les n6gocians comme 6tant un objet dont on 
trafique, et il les classe avec les marchandises, l'argent etc.). Das sei 
der vorzüglichste IiTtum, welcher die Widersinnigkeiten geschaffen hat, 
die sein sonderbares Prinzip enthält, fügt Rodrigues bei (C'est cette 
premifere erreur qui a produit les contre-sena que rentenne son principe 
unique). Dem entgegen behauptet Rodrigues: „Ich betrachte die 
Gewinne und Verluste der Kaufleute als den Erfolg, als den Endzweck 
ihrer Operationen: sie vermehren oder vermindern das Kapital; deshalb 
klassifiziere ich sie nicht, wie er, unter die Waren, Kassa u. s. w. (Je 
considfere les profits et les pertes que fönt les n^gocians comme n'6tant 
que le resultat, le but de leurs Operations : ils augmentent ou diminuent 
le capital; cons6quemment je ne les classe pas, comme lui, avec les 
marchandises, Targent etc.). — In seinen weiteren Ausführungen versucht 
Rodrigues nachzuweisen, daß Degranee manche Stellen in seinem 
Buche seinen Vorgängern Delaporte, Gobain, Delarue, Giraudeau 
rain6, Gaignat de Laulnais, Imhoof und Blondel entlehnt hat. 
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Ich weiß nicht, welchen Ausgang de»* literarische Zweikampf 
zwischen Edmond Degr an ge p6ie und J.Eodrigues genommen hat, 
aber es steht fest, daß das Werk des Letzteren der Vergessenheit 
anheimgefallen zu sein scheint, während^Degranges Buch (insbeson- 
dere durch die von seinem Sohne Edmond de Oranges besorgten 
Neuauflagen und Bearbeitungen) sich bis in die letzten Jahrzehnte des 
vergangenen Jahrhunderts auf dem Büchermarkte erhalten hat. Es sind 
davon — soweit mir bekannt ist — eine polnische üebersetzung von 
St. Budne, Buchhalterya ulatmona (podlug Degrange)^ Wilno 1826, 4" 
pp. 65, und von der 15. Auflage des Degrange Als eine italiänische 
üebersetzung: La tenuta dei libri resa facile ovvero nuovo metodo d'inseg- 
namento della tenuta de libri a partite semplice e doppie contenente il modo 
dt tenere le scritture a partite doppie col me^:[o di un sol-registro . . . con 
note dl Alessandro Verdinois, Firenze 1846, 4® pp. 373, dann noch 
üebersetzungen iu Paleimo 1855, in Triest 1862, in Mailand 1865 und 
in Venedig 1870 {Tenuta dei libri. ovvero nuovo trattato die contabilitä 
generale, nach ^er 26. pariser Auflage) im Druck erschienen. 

* 

Es läßt sich nicht in Abrede stellen, daß Degrange mit seiner 
Nouvelle m^thode d'enseignement, insbesondere mit seiner Kontenlehre, 
einen Einfluß auf die spätere Buchführungsliteratur genommen hat, dejssen 
Spuren sowohl in seinem Vaterlande, als auch in Italien mitunter deut- 
lich zu merken sind. Die französische Theoiie fand Proselyten und 
Gönner. In Frankreich waren es vornehmlich As sei in (1821), B. 
Dezarnaud (1825), Tr6mery (1827), J. Jaclot (1828), J. M. 
Mallerange (1833), Talbotier, Chappron (1845), Theodore 
Bertrand (1847), V. F. Roland (1852), B. Joly (1856), C. H. 
Barlet (1857), Charles Cornet (1858), G.Oppelt (1858), Goujon 
& A. L. Sardou (1860), Bodin (1863), C. Butez (1864), Louis 
Deplanque (1864), Hocquart (1865), H. Bertheau (1870), 
Malescot(1879), Arthur Michel (1886), Elise Lu quin (1886), Alfred 
Renaud (1889), J. Soillot (1895) und andere, welche die Lehrsätze 
Degrange's verbreiteten. Auch R. L. Lemoine (1830), wiewohl er 
zu den fünf Generalkonten noch ein sechstes: das Eapitalkonto, und 
Camil Si Card (1861) als sechstes Konto die Frais g6n6raux beifügte, sind 
ihnen beizuzählen. Diesem Beispiele folgten auch E. Cadr^s Marmet 
(1833), J. E. Queulin (1840), Morel & Th. Laroche (i853), J. F. 
Gardel (1855), J.Prevostini (1869), L.D.Renauld (1869), Joseph 
Barr 6 (1876), Henri Meifredy (1881) u. a. Das sind sonach die 
Seicontisti (Sechskontenanhänger) zum Unterschiede von den Cinque- 
contisti (Fünfkontenanhänger). 

In Italien waren es V. Tantini, L. Queirolo, G. B. Ricchini 
und F. Parmetler, welche der französischen Schule mit ihrer Fünf- 
kontenlehre gefolgt sind. Ihre Lehrsätze sind sogar in die offiziellen 
Lehrprogramme der Istttuti tecnici in Italien autgenommen worden. 

Doch der glänzende Schein desWahreu, welcher durch etliche Dezenien 
die Geister blendete und nicht wenig^e der eifrigsten Pfleger derWissenschaft 
ineführte, ist in Italien, dem das Primat in der Verrechnungswissen- 
schaft nahezu fortan beschiedeu ist, mit kühner Hand vernichtet worden. 

Francesco Marchi, geboren in Pescia am 24. September 1822, 
daselbst gestorben am 30. Mai 1871, hat nicht nur das Gebäude einer 
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falschen Theorie zerstört, sondeiii auch ein neues Gebäude aufgeführt, 
das die Wiedergebuit der italiänischen Buchhaltungsschule bedeutet und 
die Grundlagen der modernen italiänischen VeiTechnuogswissenschaft 
bildet. Die absurde Art, mit welcher in den damaligen Lehrbüchern 
die doppelte Buchhaltung erklärt worden ist, konnte Marchi nicht 
befriedigen. Im Jahre 1867 ließ er in Prato seine berühmte Schrift: 
/ Cinquecontisti, owero la ingannevole teoria che viene insegnata il sistema 
dt scrittura a partita doppia erscheinen. Er analysierte darin mit vielem 
Scharfsinn die damals allgemein giltige Theorie, widerlegte alle ihre 
Sofismen, die sie verbarg und ging unentwegt daran, dieselbe zu 
rekonstruieren, vielmehr seine neue Theorie zu entwerfen und festzusetzen. 
Er ließ das allenthalben aüerkannte Prinzip der Personalität aller Konten 
bestehen und gi*ündete auf demselben sein System, indem er die Konten 
in vier Klassen eingeteilt hat, und zwar: in die Konten des Eigen- 
tümers (conti del proprietario), der Korrespondenten (conti dei corri- 
spondenti), der Verwahrer oder Depositäre (conti dei consegnatari) und 
in das Konto des Geschäftsführers oder Verwalters (conto del gereute 
amministratore). Davon leitete er folgerichtig die Hauptregel ab: 
Denjenigen zu belasten, wer einen Wert empfängt oder wer zum Schuldner 
eines Wertes wird und denjenigen zu entlasten, wer ihn gibt, oder für 
einen Weit Gläubiger wird (Addebitare chi riceve un valore o chi di 
un valore divien debitore; ed accreditare chi lo da o ne dlvien creditore, 
pag. 100). Das Konto des Geschäftsführers oder Verwalters wird — 
wie er dartut — allerdings nicht geführt, weil es im Gegensatz zu 
allen übrigen Konten stünde. Es wird nämlich zu jenen Konten, welche 
den anderen drei Personalitäten eröffnet werden, stillschweigend zu- 
gedacht. Er bewies, kurz gesagt, daß die beständige Bilanz (continuo 
Bilancio di Avere e di Dare) zwischen den Eigentümerkonten einerseits, 
und den Konten der Verwahrer oder Depositäre und den Konten der 
Korrespondenten andererseits besteht, welche von dem Geschäftsführer 
oder Verwalter geführt wird. 

Wir haben es also hier mit einer personalistischen Zweikonten- 
reihe zu tun, nach deren Theorie den Eigrentümeikonten die Konten der 
Verwahrer und Korrespondenten gegenüberstehen, während in der 
materialistischen Zweikontentheoi ie einerseits die Kapitalkonten, anderer- 
seits die Wertkonten (Bestandkonten) die Doppelreihe bilden. 

Die geistreichen und wi^senschaftlichen Ausführungen des Francesco 
Marchi wurden von den kompetentesten Autoren, als G. Boccardo, 
G. Cerboni, L. Galeotti, A. Griftini, Giovanni Massa, F.Villa 
und anderen hervoriagenden Männern mit Beifall aufgenommen. Ueber 
den Erfolg der Schrift des Marchi äußert sich F. A. Bonalumi mit 
folgenden nichts weniger als schmeichelhaften Worten: ^Inzwischen 
hat der Geist der philosophischen Kritik angefangen, auch auf dem 
Mohnfelde {nel papaverico campo dei ragionieri = auf dem Felde der 
Hohlköpfe) von Rechnungsführern autzuathmen und einige Häupter, 
welche der neue und heilsame Hauch aufgerüttelt, haben sich von den 
weichen Kopfkissen aufgerichtet oder fingen an, nachzudenken."') Selbst 

^) Siehe in der Rivista di Contahilitä, Novara 1880, Vol. III., den Artikel: II 
Rißveglio degli studi computistici, pag. 821. — Femer Plinio Bariola, Storia della 
Ragioneria italiana, Milano 1897, pag. 431—433, 471—478. — E. Luchini, Storia 
della Ragioneria italiana, Milano 1898, pag. 121 — 124. — Giuseppe Brambilla, 
Storia della Ragioneria italiana, Milano 1901, pag. 106 — 108. 
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Filippo Parmetler, der in seinen Schulbüchern der französischen 
Schale huldigte, hat freimütig und offenkundig der Superiorität der neuen 
Theorie de> Francesco Mar Chi beigepflichtet und ward ihr überzeugter 
Verfechter.*) 



Wir kehren nun zu den Erkläi-ungen zurück, welche Deg ränge 
in seinem Supplement betreffs seiner neuen ßuchführungsmethode gibt. 

Deg ränge betrachtet sein „Einregister" bezw. sein „einziges 
Eintragsbuch-* (seul registre) als zwei Bücher, wovon dessen linke Seite 
das allgemein übliche Journal und dessen rechte Seite das Bilanzbuch 
(Grand-Livre) vorstellt. Die Führung des Journals, solern es sich darin 
zunächst um die Formulierung des aus eioem Geschättsfalle sich er- 
gebenden Debitors und Kreditors handelt, bietet diesfalls nichts Neues. 
Degrange äußert sich darüber mit den Worten: „Le joui-nal est tenu 
comme tous leS autres journaux en double partie, et selon les mfemes 
principes**, und bestärkt dies wiederholt mit den Worten: „En un mot, 
comme le nouveau Journal est exactemeiit tenu selon les mömes principes 
que Tancien, il faut connoltre ces principes pour tenir les livres j^elon 
la nouvelle m6thode." 

Die rechte Seite des neuen Registers, welche das Bilanzbuch 
(Grand-Livie) vertreten soll, ist in sieben Doppelkolonnen eingeteilt, 
wovon die ersten fünf die Generalkonten betreffen und demgemäß die 
Konten-Aufschriften tragen: 1. Waren (Marchandises g6n6rales); 2. Kassa 
(Caisse); 3. aktive Weiteffekten (Billets ä recevoir = Wechsel, An- 
weisungen, Checkjji); 4. passive Werteffekten (Billets k payer = passive 
Tratten, Akzepte, zu zahlende Schuldscheine); 6. Gewinne & Verluste 
(Profits et pertes). Die 6. Doppelkolonne ist tür die personellen Konten 
bestimmt und trägt die Aufschrift: Divers comptes. Die 7. Doppel- 
kolonne ist für jeweilige Konten- und Bilanzausweise vorbehalten.'^) 

Degrange bespricht dann das Verfahren, demgemäß die Beträge 
in die sechs Kontenkolonneu übertragen werden sollen. Bezüglich der 
7. Kolonne sagt Degrange, daß sie zu Ende eines Folios oder zu 
jeder Zeit, zu welcher man die Konten abschließen will, die Debet- und 

^) Die Eiementi dt Computisteria des Filippo Parmetler waren nach den^ 
ministeriellen Programme verfaßt und seit dem J. 1861 an den technischen and nor- 
malen Schulen des italiänischen Königreiches als Lehrbuch eingeführt Dieselben er- 
schienen in zwei Teilen, wovon der erste die einfache und der zweite die doppelte 
Buchhaltung behandelte. Nachdem Parmetler die Personifikationstheorie des M a r c h i 
angenommen und in seinem Lehrbuche befolgt hat, ist dieser Umschwung — wie ich 
aus einem in meiner Bibliothek befindlichen Exemplare vom J. 1870 ersehe — auf 
dem Titelblatte des zweiten Teiles (Computisteria in partita doppia ad uao degli alunni 
del 2^ anno degli Istituii induatriali e professionali) mit der beigedrukten Bemerkung: 
Edizione compilata sulla traccia (nach dem Entwürfe) della nuova Teorica proposta 
per Vinsegnamento di quel. sistema dal signor Francesco Marchi da Fescia angezeigt 
worden. Auf den Titelblättern der späteren Auflagen ist von dieser Bemerkung Umgang 
genommen worden. 

^ Das Modell des ^Einregisters", welches sich am Schlüsse dieser Schrift be- 
findet, ist eine treue typographische Nachbildung jenes Modells, das Degrange 
seinem Supplement vom Jahre 1804 beigefttgt hat. In der 7. Doppelkolonne be- 
finden sich: 

I. Ein Ausweis des Forderungs- und Schuldenstandes der einzelnen Geschäfts- 
freunde (Total de chaque compte particulier au Grand Livre) am Schlüsse der beiden 
Monate (Vend^miaire und Brumaire), und zwar: 
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Kreditsummen einer jeder dei* vorangehenden Doppelkolonnen in sich 
schließt und zeigt, daß die Gesamtheit der Debetsummen gleich sein muß 
den Kreditsummen und daß die untereinander gleichen Summen mit dem 
Summenbetrage der Journalkolonne lür den betreffenden Zeitabschnitt 
tibereinstimmen müssen. Daraus folgt ^— sagt er weiter — daß man 
die Gewißheit habe, alle Posten aus dem Journal in das Bilanzbuch 
(Grand-Livre) richtig übertragen zu haben und man ersieht auch augen- 
blicklich den Stand der fünf Generalkonten in ihrer Gesamtheit, in ihren 
Einzelheiten und in ihren Erfolgen, den Stand ,der Personalkonten 
(r6tat de tous les comptes particuliers) und jenen der allgemeinen Ge- 
schäftslage (l'ötat de Situation göoferal). 

Im weiteren Verlaufe erklärt Deg ränge das Wesen und die Be- 
deutung der einzelnen Kontenkolounen, wann sie zu debitieren und wann 
sie zu kreditieren sind. Diese Ausführungen, welche mehr die technische 
Seite der Eintragungen betreffen, verstehen sich sozusagen von selbst, 
weshalb es nicht notwendig ist, hier auf dieselben näher einzugehen. 

Endlich erklärt Deg ränge den Abschluß der einzelnen Konten- 
kolonnen, die Anwendung der Ausgansfs- und Eingangsbilanz (balance 
de sortie & balance d'entr6e), wobei er sich auf das bei der alten ita- 
liänischen Methode übliche Verfahren beruft, zumal der Buchungssatz 
im Journal der gleiche ist. 



Debet Frs. 



1. Pierre 

2. Dupr6 

3. Dupui 

4. Lecouteulx 

5. Jauge 

6. Jammea 

7. Jean 



Debet Frs. 113.400 
8. Saldo des Kapital- Kontos j, — 



82.000- 

6.500' 

11.500' 

2.400 

11.000- 



— Kredit Frs. 



9.000-- 

5.500-- 

10.500-- 

2.000-- 



n 

n 


4-000-- 
102-800-— 


it Frs. 


133-800'— 
19'922-- 


Frs. 


153-722-- 



Frs. 113.400' 

U. Die Bruttobilanz für den Weinmonat (vend^miaire) des Jahres XI [d. i. vom 
22. September bis 21. Oktober 1803], (TotcU des affaires au Grand Livre): 

Debet: Kredit: 



1. 


Waren Frs. 


55.960'— 


Frs. 


48.056- 


2. 


Kassa „ 


63.674-66 


It 


46.162- 


3. 


Aktive Werteffekten „ 


26.000-— 


n 


12.000- 


4. 


Passive dtto. „ 


11.000-- 


n 


24.960- 


5. 


Verluste und Gewinne „ 


2.081-34 


n 


20.938- 


6. 


Verschiedene Konten „ 


7.900-- 




14.500- 



Frs. 1 66.616-- 



Frs. 166.616 — 



III. Die Bruttobilanz für den Nebelmonat (brumaire) des Jahres XI (den zweiten 
Monat der republikanischen Zeitrechnung: 22. Oktober bis 21. November 1803): 

Debet: .Kredit: 



1. Waren Frs. 2.000- 


Frs. 


3.000- 


2. Kassa „ 107.560-- 


n 


88.790- 


3. Aktive Werteffekten „ 5.Ö00--- 


n 


5.500- 


4. Passive dtto. „ 4.000-— 


n 


8.000- 


5. Verluste und Gewinne „ 240 — 


11 


210- 


6. Verschiedene Konten „ 105.500 — 


» 


119.300- 


Frs. 224.800-- 


Frs. 


224.800- 


Monat Vend^miaire „ 166.616-— 


M 


166.616- 



Frs. 391.416-— Frs. 391.416-— 
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Hierauf wird die Anwendung der neuen Buchungsmethode für eine 
Schiffsbefrachtung als besonders vorteilhalt geschildert (Hieu n'exige 
une methode abregne pour tenir les 6critures, comme la gestion d'une 
cargaison; pag. 34—39). Ferner bespricht Degrange die Vorteile, 
welche seine Buchungsmethode Gutsbesitzern, Intendanten (Verwaltern), 
Geschäftsleuten, öffentlichen Administrationen, Reisenden und überhaupt 
dem Handelsbetriebe bietet (pag. 39—45). 

Aus allen seinen Darlegungen ist wahrzunehmen, wie tief, fest und 
innig Degrange von dem praktischen Wert und den Vorteilen seiner 
Ei^flndung, welche eine Abkürzung det alten italiänischen, von ihm selbst 
hochgehaltenen Buchuugsmethode bezweckte, überzeugt war. 

* * 

Wir wollen nun untersuchen, welche Aufnahme die neue Buch- 
fühiningsmethode des Degrange zunächst in seinem Yaterlande, in 
Frankreich, gefunden hat. 

B. Delorme, welcher — wie bereits erwähnt — das Nouveau 
sjrstäme de Tenue de Livres^ d'apris Jones, Avignon 1808, herausgegeben 
hat, war schon deshalb gezwungen gegen Degrange Stellung zu 
nehmen, weil dieser in seinem Supplement zur Tenue des Livres rendue 
fadle^ Paris 1804, mit seiner „Einregisteimethode" hervorgetreten ist, 
um das System Jones in Frankreich womöglich zu diskreditieren. 
Delorme läßt sich zwar in keine Kritik ein, aber in einem an 
Degrange adressierten Artikel (pag. 26—29), fragt er denselben 
vorwurfsvoll, warum er, dem die Doppik als Methode par excellence 
gilt, mit einer neuen Methode komme, welche ein Buch von 500 und 
mehr Kolonnen erfordere (il faudroit avoir un livre qui püt et au d61ä 

IV. Die Nettobilanz (inyentarische Bilanz) nachAbschlofi der Konten (Balance) r 

Debet: Kredit: 

1. V^aren (Vorrat) ^ Frs. 8.000-— Frs. — •— 

2. Kassa (Barstand) „ 36.282-66 « — •— 

3. Aktive Werteffetten (Bestand) „ 14.000-— « — •— 

4. Passive dtto. (im Umlauf) „ — •— „ 17.960-— 

5. Diverse Konten (Gläubiger, einscbliefilich des 

Kapitalkontos von Frs. 19.922-—) „ — •— „ 153.722-66 

6. Diverse Konten (Schuldner) „ 113.4Q0-— „ — -— 

Frs. 171.682-66 Frs. 171.682-66 



Bei dieser Gelegenheit sei daraufhingewiesen, daß Degrange jeder Doppel- 
kolonne eine enge Spalte vorangeschickt hat in welche bei dem Warenkonto zu jedem 
Betrag ein Einser, bei dem Ka^sakonto ein Zweier, bei dem aktiven Werteffektenkonto 
ein Dreier, bei dem passiven Werteffektenkonto ein Vierer, bei dem Verlust- und 
Gewinnkonto ein Fünfer, bei dem Pro diversi-Konto ein Sechser gesetzt worden ist. 
Das ist die Unterscheidungszahl (num^ro distinctiQ» mit welcher besagt sein soll, daß 
dieser Betrag in diese und in keine andere Kolonne gehört. Diese ünterscheidungs- 
zahlen stehen auch vor jedem Betrage der Journalkolonne, und zwar die des Debitors 
oberhalb und die des Kreditors unterhalb des Stricheis. In der sechsten Doppelkolonne 
ist links eine enge Spalte angebracht, in welche wieder die Unterscheidungazahl eines 
jeden Personalkontos eingetragen wird (z. B. Pierre 1, Dupr6 2, Dupui 3 . . . Jean 7, 
Kapital 8). — Ich glaube, Degrange hat den Unterscheidungss^len seiner fünf 
Hauptkonten eine zu große Bedeutung beic^emessen. 

Das Schema des „amerikanischen" Journals, welches ich eingangs dieser Ab- 
handlung (pag. 3 — 7) gegeben habe, weicht allerdings von der Deg rang ersehen 
Konteneinteilung einigermaßen ab. Auch die Kolonne für die Bilanzen habe ich außer 
Acht gelassen, weil sowohl für die monatlichen Brutto- (Roh- oder Probe-) Bilanzen, 
als auch für die Netto- (Rein- oder Inventur-) Bilanzen, ihrer Wichtigkeit wegen, ein 
separates Bilanzbuch in der Praxis geführt zu werden pflegt. 
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conteDir 50p coloüues?) Wir wollen — sagt Delorme — nichts mehr 
erwidern, als daß diejenigen, welche einen Blick auf diese eigentüm- 
liche Art des Buchens werfen, ihr Ui teil dahin fassen, daß sie für den 
Handel unanweudbar sei. (Nous ne rßpondrons plus rien, parce que 
tous ceux qui jetteront les yeux sur cette mani^re particuliire 
de passer les 6critm-es, döcideront qu'elle est inapplicable au commerce). 

I. Isler bespricht in seiner Nouvelle Methode Suisse, pour tenir les 
livres en partie double, Bruxelles 1810, sowohl die englische Methode 
des Edw. T.Jones (1796), als auch die deutsche des 6. G. Meisner 
(1803) und die französische des Edm. Degrange (1804). Nachdem 
Isler (pag.X) das Wesen der ausdrücklich als französischeMethode 
bezeichneten Buchführung erläutert, äußert er sich folgendeimaßen: 
„Diese Methode ist ausgezeichnet für ein Haus, welches keine ausge- 
dehnten und kompliziei-ten Geschäfte hat und welches außerdem ein 
Kontokorrentbuch fühlt, das für eine solche Methode unerläßlich ist 
(Cette m6thode est excellent pour uue maison dont les affaires ne sont 
pas tr6s-6tendues et compliquees, et qui tient en outre un livre de 
comptes courans, ce qui est indispensable pour une teile m6thode"). 

Was nun die schweizer Methode (m6thode suisse) betrifft, 
welche Isler in seinem Buche vornehmlich behandelt, so sei vorüber- 
gehend darauf hingewiesen, daß es sich dabei um die Auflegung eiues 
Sammeljournals handelt, welches Buch im Bücherkonnex des ita- 
liänischen Systems bekanntermaßen sich eigentlich nicht voi*findet und 
eröt mit Ende des XVHI. oder mit Anfang des XIX. Jahrhunderts in 
Gebrauch gekommen zu sein scheint. Isler sagt, daß er zu allen diesen 
neuen Metboden (der englischen, deutschen und fi-anzösischen) eine neue, 
die schweizer Methode beizufügen wage, welche durch eine An- 
zahl von Jahren praktiziert und welcher von mehreren der 
ersten Häuser dieser Stadt (Autwei-pen !) bereits der Vorzug 
eingeräumt wird. (A toutes ces nouvelles m6thodes, nous osons joindre 
encore une nouvelle m6thode suisse, pratiqu6e pendant nombre d'annees, 
et ä laquelle plusieurs de premi^res maisons en cette ville (Anvers) ont 
d6jä donn6 la pr6f6rance, pag. VI). — Isler empfiehlt die Zusammen- 
ziehung gleichartiger Kontenbeträge in einen Sammelposten aus dem 
Brouillai*d (Memorial, Primanota) am Schlüsse eines jeden Monats in 
ein besonderes Heft (Bordereau) behufs Uebeitragung in das Jounial 
(gegen wältig Sammeljournal oder Mensual genannt). 

Bei dieser Gelegenheit muß ich die literarhistorische Tatsache 
feststellen, daß Johann Michael Leuchs in seiner ^Theorie und Praxis 
des Italienischen Buchhaltens und des Nürnberger BuchhaltenSj Nürnberg 
1806" darauf hinweist, daß es — um die Geschäfte oder Vorfälle eines 
Monats übersehen zu können — notwendig ist, „die Vorfälle einer Art 
nicht einzeln, sondern im Ganzen, oder nicht die Tagesgeschäfte einzeln, 
sondern iür eine größere Zeiteinheit zusammen, auf die Rechnungen des 
Hauptbuches zu tragen . . . Das Buch, in welchem diese (monatliche) 
Zusammenstellung geschieht, heißt Journal (pag. 9)." Leuchs toimiei'f 
die Konten des Debitors und Kreditors bereits im Memoriale (r^ Prima 
Nota) und bildet monatlich im Journal die Sammelposten, welche dann 
in das Hauptbuch (besser: Bilanzbuch) übertragen werden. Ob Leuchs 
die Bildung der Sammelposten im Journal (besser: Sammeljournal, 
Mensual) — wie Isler — der Praxis entnommen hat, ist aus seinen 
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Darlegungen nicht zu entnehmen. Er schildert die Mensualisierung als 
einen zur doppelten ßuchfiihiung gehörigen Vorgang. 

ItPayen, ein Bewunderer des Engländers E.T.Jones, hat in 
Paris 1817 sein Essai sur la Tenue des Livres d*un Manirfacturier heraus- 
gegeben, in welchem er keine Erwähnung von der Emregistennethode 
des Edm. Deg ränge macht. Dagegen äußert sich M. Payen, in 
seiner Methode de VActif et du Passifj Paris 1819, pag. 48, über das 
Jonrnal-Grand-Livre desDegrange, ohne davon ein Modell zu geben, 
mit tolgenden Worten: „Jch glaube nicht, daß eine derartige Tabelle 
von fünf Generalkonten und einer Menge von Personenkonten, alles in 
Ziffern und ohne jede umständliche Erläuterung das Bilanzbuch ersetzen 
könnte. Die Herstellung dieser Tabelle wäre nur nach Emchtung des 
Bilanzbuches zweckmäßig, um dessen Erfolge darzustellen. (Je ne pense 
pas qu'un paieil tableau des cinq comptes g6n6raux et de la masse de 
comptes des coiTespondans, le tout en chiffre et sans aucun libell^, 
puisse suppl6er au grand-livre. Ce tableau ne serait bon ä produii*e 
qu' apr6s la confection du giand-livie pour eu reprösenter les rösultats)." 
Diesem Einwände Payen's muß man vom Standpunkte der Praxis aller- 
dings beipflichten, wiewohl das Jounial-Grand-Livre genügt, um daraus 
— was Deg ränge eigentlich bezweckte — die bilanzmäßige Konten- 
lage einer Unternehmung täglich ersehen zu können. 

Die Einregisterraethode des Degrange ist im Verlauf von 
Dezennien — wie ich weiter dartun werde — von französischen Autoren 
zwai- vielfach adoptiert worden, aber sie fanden es hiebei für erlaubt, 
wie dies auch bei adoptierten Menschenkindern zu geschehen pflegt, — 
sei es bewußt oder unbewußt — dessen Vaterschaft der Oeffentlicbkeit 
ungebührlich vorzuenthalten. 

F. N. Simon hat es versucht in seinem Werke Methode complite 
de la Tenue des Livres en partie simple et en partie double^ 2 vols, Paris 
1832, die Schlußergebnisse der Doppik durch ein einziges Joumal der 
einfachen Buchführung zu erzielen. Simon, welcher gewissennaßen die 
einfache Buchhaltung zu Ehren bringen will, zollt zwar der schrift- 
stellerischen Tätigkeit des Degrange alles Lob, beklagt sich aber 
über ihn, sowie auch über die Buchhaltungsautoren der vorangegangenen 
dreißig Jahre, daß sie die einfache Buchführung füi* unzulänglich, mangel- 
haft und unvollständig erklären und der doppelten Buchführung den 
Voizug geben. Simon konstruiert sein Einregister der einfachen Buch- 
haltung (livre Journal en partie simple) nach Alt desDegrange, indem 
er zwei Kolonnen für die Einkäufe und Verkäufe auf Zeit und gegen 
Zahlung und zwei Kolonnen füi* die Einnahmen und Ausgaben in Geld 
und Anweisungen eröffnet. Er gibt folgendes Beispiel davon (pag. 32 
und 33): (Siehe Seite 32.) 

Allerdings ist es notwendig nebst diesem Livre joui*nal en partie 
simple auch das Hauptbuch und die sonstigen Hilfsbücher der einfachen 
Buchhaltung zu führen. Simon ist von der Vortrefflichkeit seines Ein- 
registei's so überzeugt, daß er im I. Bande seiner Methode compl6te, 
welcher 537 Seiten zählt, den ganzjährigen Geschäftsgang eines Waren- 
geschäftes und dann den einer landwirtschaftlichen Unternehmung im 
Livre jounial durchbucht. Im II. Band sind dann die beiden Haupt- 
bücher zu den beiden besagten Geschäftspläneu und dann noch das 
Journal und Hauptbuch zu einem einmonatlichen Geschäftsplan eines 
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Januar 1832. 



Sä j s** 

5 ;^ 



Geschäftsfall 



Colonne 
poar 

memoire 
Rech- 
nnngs- 

Kolonne 



Marchandises g6n6' 

rales 

Waren 



Sollen Haben 
Einkauf Verkanf 



Caisse 



Kassa 



Soll 
Empfani 



Haben 
[l Aus gabe 



Jean Haben 
für 20 Mad (mnids) Wein auf Zeit i 100 

Pierre Soll 
fOr 20 Mud Wein auf Kredit i 120 

Pierre Haben 
für a conto-Zahlung 

Jean Soll 
fQr a oonto-Zahlnng 

Martin rerkaofte mir 150 Ellen Tuch 
k 20, wof&r ich ihm bar bezahlte 

Guillaume empfing 150 Ellen Tuch k 22 
und bezahlte mir bar 



Frd. 
2000 

2400 

1200 

1000 

8000 

8800 



12900 



Frs. 
2000 



8000 



5000 



Frs. 



2400 
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Hütten welkes (comptabilitö des forges) ausgearbeitet. Er gibt femer 
das Modell eines um einige Kontenkolonnen erweiterten Journals, das 
dem Journal des Deg ränge vollends nachgeahmt ist. Heute kennt 
kaum jemand das Livre jouinal en partie simple des Simon, während 
das Journal-Gran d-Livre des Deg ränge fortlebt. 

Erst M. P. Ravier, welcher ein gutes Buch: Nouveau Manuel 
theorique et pratique de la Tenue des Livres en partie double, d'apr^s 
le Systeme du Journal Grand-Livre, 2. 6d., Paris 1853, schrieb, macht 
eine ehrenhafte Ausnahme, indem er sich offenherzig, und zwar auf die 
neunte Auflage (1816) der Tenue des Livres rendu facile des Dag ränge 
beruft Ravier äußert sich über die Einregistermethode folgend: „Diese 
glückliche Schöpfung des Geistes ist lange Zeit im Zustande des Keimes 
geblieben, sei es daß ihr Autor sie nur als eine Neuheit von zweifel- 
hafter Verwendbai-keit in der Praxis betrachtet, sei es schließlich, daß 
er fürchtete, gegen die Routine einen Kampf zu beginnen, dessen Aus- 
gang er niclit voraussehen konnte (Cette heureuse conception est restSe 
longstemps ä Tötat d'embiyon, soit que son auteur ne Tait regai'döe 
que comme une uouveaut6 d'une application douteuse dans la pratique, 
soit enfin qu'il ait redoutö d'engager contre la routiue une lutte dont il 
ne pouvait prevoir l'issue, pag. 4J." Es scheint, daß selbst Ravier 
denDegrange nicht als Erfinder der Einregistermethode, sondern nur 
als ihren Propagator gehalten hat, denn er bemerkt weiter: „Die 
Autoren, welche vor ihm und vor uns gebchrieben haben, hätten, mit 
Ausnahme des Herrn Jacquelot (!), die Methode des Journal-Grand- 
Livre studieren sollen, bevor sie dieselbe kritisieren, und sie wären 
nicht den Proben weniger gescheiter Kritiken uud unwissenden Neides 
ausgesetzt gewesen. (Les auteurs qui ont 6crit, aprfes lui, et avant 
uous, ä Texception de M. Jacquelot, auraient du 6tudier la m6thode du 
Journal-Grand-Livre; avant de la ciitiquer, et ils ne se seraient pas 
exposes ä faire preuve de critiques peu judicieux et d'une Jalousie igno- 
rante)." Im Ganzen ist Ravier ein eifriger Verfechter der Einregister- 
methode, welcher er vielmehr Vorteile, als der gewöhnlichen Methode 
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beimißt. Im theoietischen Teile seines Buches (pg. 61 sf.) ist er voll 
des Lobes und der Bewunderung. 

Piene-Alexis B och et reproduziert in seinem Buche Le Guide du 
Comptablßj Paiis 1863 i,auf pg. 78) in sehr gedrängter Form einii^e 
Modelle der bisher bekannten Journale mit der Bezeichnung des Jahres, 
aus welchem sie datieren sollen, u.zw. E. T. Jones 1795, Andr6 Bossi 
1816, Edmond Degrange 1802, P. A. Bochet 1832, J. Jaclot 
(Journal-Grand-Livi'e-Balance) 1838, A. Monginot (Journal d'acliats, 
de ventes & des r6gl6ments) 1854. Daiaus könnte man den Schluß 
ziehen, daß Degrange bereits im Jahre 1802 mit seiner Einregister- 
methode in die Oeffentlichkeit trat. Da in der Auflage seiner Tenue 
des Livres vom Jahre X (=1802) kein solches Modell (Siehe pg. 17 
Note 2) enthalten ist, so müßte dies in einem zu dieser Auflage separat 
erschienenen Supplement geschehen sein, von welchem ich keine 
Kenntnis habe. Ueberdies ist die Angabe der Jahreszahl „1802" in- 
sofeine nicht wahrscheinlich, weil Degrange sich in seinen Schriften 
der Datierung nach dem französischen Kevolutionskalender bediente. In 
meinem Supplement vom Jahre XII (= 1804) ist das ihm beigeschlossene 
Modell des Journals mit Veudöra. An XI (= Vendemiaire, Weinmonat ; 
erster Monat des Jahres 1803 vom 22. September bis 21. Oktober) 
datiert. Sofena die Jahreszahl bei dem Journalmodell des E.T.Jones 
1795 von Bochet nicht richtig angegeben ist, weil das Werk des 
Jones im Jahre 1796 erschienen und sein Journalmodell mit 1794 
datiert ist, so dürfte auch die Jahreszahl 1802 bezüglich des Degrange 
nicht richtig sein. Wenigstens hat Bochet für seine Jahresangaben 
keine verläßlichen Belege angeführt 

Nebenbei bemerkt, hat Bochet selbst ein Kolonnen -Journal 
konstruiert, welches in seiner Wesenheit an dieJouiuale des Degrange 
und Jaclot erinnert. Er benannte es Journal partiteur ou de Raison, 
weil es in zwei Seiten geteilt ist und in die Kontenkolonnen links die 
Debetbeträge nnd in jene rechts die Kreditbeträge geschrieben werden. 
Inmitten der beiden Seiten befindet sich der Raum füi» die Geschäfts- 
erzählung.. 

Auguste Beauchery, ein agi-essiver Stüimer auf dem Gebiete 
der Buchhaltung, welcher den Impuls zum ersten, im Dezember 1880 
in Paris abgehaltenen Kongreß der französischen Buchhalter (Con^rfes des 
comptables frangais) gegeben hat, schrieb ein bizarres Buch : R^olution 
dans la Comptabilitä ou Comptabilite' de fAvenir, 3 vols, Pails 1865 — 1866. 
Mit einer Dialektik k la Proudhon, dessen Schüler er sich nennt, 
kiitisiert er mit ätzender Fedei* in den ersten zwei Bänden die Buch- 
haltungswerke vieler seiner Landsleule, namentlich diejenigen von Joly, 
Cornet, F6dix, Deplanque, De Grauges, Eenard, Pigier, 
welcher dabei noch am besten fortkommt, Monginot u. a., darunter 
auch Bochet (II. pg. 147 u.8. f.j wegen dessen Jounial partiteur. Im 
dritten Bande offenbart er seine „Zukunftsbuchhaltung", deren Wesen 
zunächst in der Beseitigung der impersonellen Konten besteht. 

Statt diesen werden Ein- und Ausgangsbflcher füi' Wai-en, Effekten, 
Bargeld, passive Wechsel, Generalunkosten (frais g6n6raux), Verluste 
und Gewinne u. ä. en'ichtet, welche teils als Spezialjouinale und General- 
register bezeichnet, die Stelle der Konten ersetzen sollen. Die in diesen 
unzähligen Spezialbüchern registrierten Summen werden addiert und in 

C. P. Kheil, Ueber „•merlkanische'* BachfUirang. 3 
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bestimiüten Zeitabschnitfin in ein Sanuneljournal (Journal centralisateur), 
das in Kolonnen, wie das Jouinal-Grand-Livre eingeteilt ist, übertragen. 
Diese Kolonnen sind mit den Aufschi'iften: Eingang und Ausgang ver- 
sehen und nicht mit Debet und Kredit überschrieben, weil „Sachen^ 
nichts schulden und nichts tordem können. Für die personellen Konten 
besteht das Grand-Livi-e, unser Kontokorrentbuch (Saldakonti), für die 
Inventuren das Inventarienbuch. 

Auguste Be auch er y, welcher im Dezember 1904, 76 Jahre alt, in 
Paris gestorben ist, hat weder durch seine heftigen Angriffe mehr oder 
minder bedeutender Autoren, noch durch das überschwängliche Lob seines 
Parteigängers Trapet {Critique de la R^olution dans la Comptabiliti, 
Lille 1868) semer „Zukunftsbuchhaltung" — wie die Gegenwart lehrt 

— die Zukunft gesichert. Seine „revolutionäre" Prätention mittels 
seiner Comptabilitä de l'Apenir ein Messias der Buchhaltungslehre zu sein, 
blieb ganz und gar erfolglos. Seine Devise Plus de partie simple^ plus 
de partie double^ plus de comptes giniraux, plus de Journal blieb ein 
Schlag ins Wasser. 

In seiner Comptabiliti dt Avenir (LEI., pg. 8 u. s. t) kommt Be auch ery 
auf das Journal- Grand-Livre zu sprechen, ohne sich über dessen Provenienz 
an irgend einer Stelle semes Buches geäußert zu haben. Seme Aus- 
führungen sind bizarr und lassen sich der mitunter unterlaufenen 
stilistischen Uebertriebenheiten wegen nui* schwer wiedergeben. Mit 
Bombast behauptet er: „Wenn es dem oberflächlichen Beobachter 
scheint, daä sich das Journal-Grand-Livre inmitten formloser Inspirationen, 
die von Köpfen ans emer noch unbestimmten Notwendigkeit täglich 
ausgebrütet worden Hind, verstohlen eingeschlichen bat (semble &tre 
venu s'implanter subrepticement, au milieu des mspirations amorphes 
qu'6jaculaient chaque jour les cerveaux travaill6s par une n6cessit6 
encore ind^terminöe)^, so beweise dies schon „einen instinktiven heftigen 
Widerstand des gesunden Menschenverstandes gegen das Debet und 
Kredit dei* Werte und endlich das Streben nach Beseitigung der kauf- 
männischen Konten^. 

Seit seinem (des Journal-Grand-Livre's) Ui*sprung hat man ihm 

— sagt Beauchery — in seiner Anwendung eine falsche Richtung 
gegeben: es sollte nnr den Zweck haben, das Veiständnis füi* die 
Entledigung der kaufmännischen Konten und lür die Befreiung von 
dem falschen Begiiffe der Gleichstellung der Sachen mit den Personen 
und von der Konfnndierung der Objekte mit den Subjekten vorzubereiten. 

„Aber lür diejenigen, welche uns bisher gefolgt sind und bestrebt 
waren, die neue Idee, welche wir aus dem angehäuften Material für den 
Aufbau der Buchbaltnngswissenschaft hervorgeholt haben, zu ergründen 

— rodomontiert er weiter — wird es leicht sein zu erkennen, daß es 
kein Zufall ist, daß das Joui*nal-Grand-Livre nnter der Sonne seinen 
Platz zurückgefordert hat und daß es zur rechten Zeit erschienen ist . . .^ 

„In der Tat, wenn die Tauschbeziehungen des Menschen mit 
seines Gleichen als notwendig anerkannt werden, so bedarf es der 
Ordnung, der Eintragungen, der Bücher, es ward die einfache Buch- 
führung geboren: Die Gesellschaften organisieren, gestalten sich, es 
bedarf sozialer Beweise; es ward die doppelte Buchführung mit ihren 
kanfmännischen Konten geboren, aber die letztere findet es natüilicb, 
sich die Verirrungen der ersteren anzueignen und wie jene debitierte und 
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kreditierte, so debitierte und ki^editierte auch sie, ohne sich der funk- 
tionellen Differenz, welche einem jeden ihrer Posten zukam, bewußt zu 
sein. Daher die Anachrouismen in der Ausdi^ucksweise, die VerwiiTungen 
in der Klassifikation der Konten, eine abnormale üeberschwängerung." 

„Die soziale Intuition empöit sich dieserbalb und verlangt 
die Abschaffung dieser Logomachie; es kommt das System des 
Joural-Grand-Livre zum Vorscheine, das sich gegen dieselbe ganz 
vei^wahrend, das Mittel bietet, aus der Sackgasse herauszukommen und 
selbst Elemente enthält, welche für den Aufbau einer endgiltigen 
Wissenschaft nicht geeignet sind.^ 

„Seine buchhalterische Rolle war es also, die kaufmännischen 
Konten, seien es die generellen oder speziellen, durch seine Zer- 
gliederung in Kolonnen zu beseitigen. Es ist feiner, was einen 
unendlichen Wert hat, jene erachreckliche Anzahl von Konten-Eliminie- 
rungen unmöglich gemacht, welche von so vielen Profe!>soren präkonisieii; 
und unter dem talschen Vorwand (Auszug aus der Algebra, mit welcher 
die Buchhaltung nichts gleiches hat) praktiziert wird: „„Wie man 
eine Gleichung vereinfacht, indem man auf jeder Seite ein gleiches Glied 
oder mehrere gleiche Glieder beseitigt, ebenso vereinfacht man einen 
Posten, indem mau gleichzeitig eine gleiche Summe im Debet und Kredit 
desselben Postens eliminiert (A. B och et).**" 

„Daraus läi3t sich folgern, daä, statt in zwei Posten deutlich aus- 
zudiückeu : 

Pierre 

an Waren Frs. 1000-— 

Kassa 

an Pierre „ 6Q0-— Frs. 1600-— 

gebucht wird: 

Diverse 

an Waren Frs. 1000*— Fi-s. 1000-— 

Kassa hat von PieiTe erhalten Frs. 600* — 
Pierre schuldet noch ' „ 400*— 

oder noch besser, statt zu buchen: 
PieiTe 
an Waren Frs. 1000'— 

Kassa 

an PieiTe „ 1000-— Frs. 2000-— 

wird mittels Eliminieiiing eingetragen: 
Kassa 
an Wai-en Fi-s. 1000-— Frs. 1000—." 

„Daduich geht die Spur der Geschäftsfälle und der exakten Ziffern 
verloren und es wird die Beglaubigung der Eintragungen gänzlich ver- 
wischt: wenn die Existenzberechtigung des Journal-Gran d-Livre aner- 
kannt und seine Anwendung in der kaufmännischen Praxis, das beißt, 
die Eintragung der Geschäftsf&lle ohne Klassifikationsfoimeln verbreitet 
gewesen wäre, so hätte die Eintragung lauten müssen: 

Piene Soll, für meine Waienfaktur Fi-s. 1000*— 
Pierre Haben, fttr seine Bai'sendung „ 600* — 
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und sofort wären auf der rechten Seite in den Warenausgang Frs. 1000- — 
und in den Kassaeingang Frs. 600* — einzutragen: ohne diese Werte, 
welche keine Konten sind, zu debitieren oder zu kreditieren, weil ihre 
Verteilung sofort im Journal geschah und gleichzeitg mit den Ein- 
tragungen leicht zu bewerkstelligen war; also, sagen wir, man hatte 
einen Eingang oder Ausgang diej^er Werte eingetragen, aber man hatte 
nicht debitiert oder ki-editiert, was ein Nonsens ist, und es wäre unmög- 
lich gewesen, etwas zu eliminieren." 

Im Grunde genommen, sind die bizairen Ausführungen des 
Beauchery eigentlich eine Verheirlichung der ingeniösen Idee des 
Degrange. Uni doch, welch' grundfalschen Sinn hat er ihr, bezw. 
dem Einregister unterschoben I Man erkennt sofort, daß Beauchery 
von dem Ursprung des doppischen Gedankens, von der Personifikation 
der Konten, welche so klar aus den Buchbaltungswei ken unserer Alt- 
meister Pacioli, Manzoni, Pietra, Ympyn, Schweicker u. a. 
herauszulesen ist, daß er von der fragmentarischen Herausbildung unserer 
heutigen einfachen Buchführung aus der alten, italiänischen Doppik, ja 
daß er selbst von der Provenienz des Jounial-Grand-Livi-e, das ihm 
nunmehr als Sturmbock gegen die bisherigen ßuchhaltungsysteme dienen 
sollte, keine, nicht einmal eine elementare Kenntnis hatte oder nicht 
haben wollte. Aus dem bereits mehrfach erwähnten Supplement des 
Degrange geht unzweifelhaft hervor, daß er der Erfinder des Joui'ual- 
Grand-Livre ist und daß er seine fünf Kontenkolonnen im logischen 
Zusammenhange mit seiner Fünfkontenlehre aufgestellt hat. Und dabei 
behauptet Beauchery, daß dem Jourual-Grand-Livre von allem Anfang 
an eine „falsche Richtung gegeben worden ist", und daß es eigentlich 
zu dem Zwecke dienen sollte, duich seine Zergliederung in Kolonnen 
die kautmäniiischen Konten zu beseitigen, als wenn eine kontenmäßig 
benannte und geführte, füi- eine genau begränzte Wertkategorie be- 
stimmte Doppelkolonne etwas anderes wäre, als ein doppisches Konto. 
Man sieht, eine falsche Richtung hat dem Journal -Grand-Li vre 
Beauchery gegeben. 

Bei dieser Gelegenheit, will ich die so sehr verlästerte Konten- 
eliminierung näher besprechen. Schon Pigier hat in seiner Refutation 
derenwegen Monginot und Vannier heftig angegriffen, und 
Beauchery schildert diese tatsächliche Vei-einfachung eines Buch- 
eintrages als eine fönnliche Eskamotage, mittels welcher „die Spur der 
Geschäftsfälle und der exakten Ziffern, sowie auch die Attestation der 
Eintragungen verloren gehen und verwischt werden soll." 

Das ist etwas übertrieben! 

Bei jeder Konteneliminierung muß man wohlweislich den theore- 
tischen und den praktischen Standpunkt unterscheiden. Theoretisch ist 
jede Konteneliminierung, sofern sie logisch gehandbabt wird, zulässig 
und richtig, weil sie weder Wertverschiebungen in sich schließt, noch 
das Wesen eines Geschältsfalles verdunkelt oder dessen Endresultat 
entstellt. 

Zum Beispiel: Wir kaufen von Becher um /sTSOOO-— Waren auf 
3 Monate Ziel und geben ihm dafür eine Tratte desselben Betrages und 
mit derselben Veifallszeit, indem wir aus diesem Anlasse diesen Betrag 
auf unsern Geschäftsfreund und Schuldner Sonnenfels trassiert (ausge- 
schrieben, gezogen, entnommen) haben. 
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Der genetische Vorgaug der geschäftlichen Operationen würde zu 
folgenden Buchungen Veranlassung geben: 

Waren 
an Becher 

für erkaufte auf 3 Monate Ziel .... AT 3000-— 

Wechsel 

an Sonnenfels 

für auf ihn trassierte O/Becher per 3 Monate Scadeuz K 3000* — 

Becher 
an Wechsel 

für ihm remittierte 

auf Sonnenfels per 3 Monate Scadenz K 3000* — 

Wenn der besagte Geschäftsfall solchergestalt analysiert wird, so 
sind in der Tat drei spezielle Geschäftstransaktionen, bezw. drei 
Buchungsposten voihanden. Werden jedoch die sich gegenseitig auf- 
hebeuden Wertgrößen eliminiert, so vereinfachen sich diese drei 
Buchungsposten in einen einzigen. 

Dadurch, daß wir Becher, unsern Kreditor, für die uns verkauften 
Waren, mit der ihm remittiei'ten Tratte auf Sonnenfels beglichen haben, 
ist seiu Konto saldiert; sein Kredit gleicht sich in diesem Falle mit 
seinem Debet aus. 

Indem wir auf Sonnenfels trassierten, haben wir einen aktiven 
Wechselwert geschaffen, für welchen das Wechselkouto zu debitieren 
ist. Nachdem wir diesen Wechsel an Becher als Gegenwert für die 
von ihm erkauften Waren verabfolgt haben, so ist das Wechselkonto 
zu kreditieren, wodurch sich in diesem Falle das Debet des Wechsel- 
kontos mit seinem Kredit ausgleicht 

Demnach können die Konten Becher und Wechsel, als beglichen 
und sich gegenseitig aufhebend, aus dem gesamten Kontenkonnex 
eliminiert werden und es erübrigt für die Joui nalbuchung lolgender 
Posten : 

Waren 

an Sonnenfels 

für von Becher auf 3 Monate Ziel erkaufte jr -Waren und zum 
Gegensatz auf Ersteren 0/(= Ordre) des Letzteren trassierte iC 3000' — 

Dieser Buchungsposten entspricht vollkommen der Sachlage. Wir 
haben von Becher Waren ei kauft, welche Sonnenfels bezahlt. Gegen 
das Wesen und den Inhalt dieser Buchung läßt sich theoretisch nichts 
einwenden. Vom Standpunkte der Theorie sind solche Beispiele mit 
Konteneliminierungen in einem Lehr buche der doppelten Buchhaltung 
sogar empfehlenswert, weil dadurch das Verständnis ihrer Regeln und 
Giundsätze gewiß gefördert wird. 

Jedoch vom Standpunkte der Praxis kann man, aber nur den 
formellen Einwand erheben, daß mittels des gekürzten Buchungs- 
verfahrens das sich aufhebende Schuld- und Forderungsverhältnis des 
Becher und die beiden Wechseloperationen (Trassierung und ßemit- 
tierung) — um mit den Worten ßeaucherys zu sprechen — „ver- 
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loren gegangen und verwischt worden sind", allerdings nur kontenmäßig; 
denn sachlich und inhaltlich ist der Geschäftshergang im Journal voll- 
ständig, den Tatsachen entsprechend erzählt worden. 

SofeiTi es üblich und angezeigt ist, die von uns geschaffenen und 
in Umlaut gesetzten Wechsel, aus deuen wii* wechselmäßig vei pflichtet 
sind, in unseren Handlungsbüchern in Evidenz zu halten, so ist einer 
detailierten, dem genetischen Entwickelungsgange der einzelnen 0p6i*a- 
tionen entsprechenden Buchung der Vorzug einzuräumen. Das ist aber 
lediglich ein praktisches Moment, das allerdings zu berücksichtigen ist. 

In dem Buche La Tenue des Livres pratique von J. L. et Hocquart, 
Paris 1865, finden wir (pg. 334 u.s.f.) eine Schilderung des Einregistei-s 
mit beigegebenem Modell, in welcher die Idee dieses Buchungsverfahi'ens 
dem Edmond Deg ränge pöre zugeschrieben wird, dem — wie die 
Verfasser behaupten — die Buchhaltungswissenschaft den größten Teil 
ihrer Fortschritte schuldet (L'id6e de tenir les livres en partie double, 
au moyen d'un seul re^istre, n'est pas nouvelle, eile est due ä feu 
Edmond Degiange p^re, k qui la science de la tenue des livi*es doit la 
plus gi*ande paitie de ses progr^s). 

H. Leffevre (de Chäteaudun), ein sehr hervorragender und ver- 
dienstvoller Vertreter der Buchhaliungswissenschatt in Frankreich, be- 
handelt in seinem voi trefflichen Werke: La Comptabilit6 theorie^ pratique 
et enseignementy Paris 1883, die verschiedenen Systeme der Buchführung 
und äußert sich über das Journal-Grand-Livie folgendermaßen: „Man 
hat auch seit langeher daran gedacht, im Journal die Konten, gleich- 
zeitig mit ihrer Eintragung der Zeitfolge nach, voneinander zu trennen. 
Diese Idee hat das Jouinal-Grand-Livre gezeitigt .... Es war uner- 
läßlich, zunächst eine Klassifikation der Konten festzustelleu, die in dem 
Hauptbuchteile dieses Registers angewendet werden sollen. Aber in 
diesem Punkte haben die zahlreichen Erfinder dieses, so oft 
wieder aufgenommenen und im Stich gelassenen Systems einander nicht 
verstanden und die größten Divergenzen bestehen in der Klassifikation 
der Konten. (On a song6 aussi, et depuis fort longtemps, ä faire sui* le 
Journal la s6paration des comptes en mßme temps que leur inscription 
par ordre chronologique de succession. Cette id6e a donn6 lieu au 

systöme dit le Journal-Grand-Livre (pg. 175) II 6tait indispensable 

d'adopter une Classification des comptes qui devaient figurer sur la 
section Grand Livie de ce registre. Mais, sur ce point, les nombreux 
inventeui*s de ce Systeme, si souvent repris et delaissö, ne se soni point 
entendus et les plus grandes divergences existent dans leurs classi- 
fikations, pg. 176)." 

In einer Note zu dieser Ausführung bemerkt Lef 6 vre: „Edmond 
Desgranges schreibt sich, vielleicht mit Recht (peut-fetre avec 
raison), die Ei'findung des Jouinal-Grand-Livi-e zu. Mit großer Klarheit 
setzt er in seinem Supplement ä la Tenue des livres rendue facile etc., 
Paris 18 09, auseinander, wieso er daraufkam (commeut il y 6t6 coii- 
duit). Daraus ergibt sich, daß es dem Leffevre, sowie vielen seinen 
Vorgängern, entgangen ist, daß Deg ränge m seinem Supplement vom 
Jahre 1804 das erstemal seine Erfindung des Einregisters der Oeffent- 
lichkeit übergeben hat. 

Lefövre gibt dann ein Modell des JouraalGrand-Livre unter 
Anwendung seiner Konten- bezw. Weiteinteilung, nachdem er zuvor die 
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Lehre des Degrange, dem er klare Buchhaltungsideen abspricht, mit 
den Worten zurückwies, daß das System der Doppik keineswegs den 
Bestand der fünf Geneialkonten, welche dessen Grundlagen bilden sollen, 

in sich begreift (Edmond Degranges que la plupart des auteurs 

ont copi6, imit^ ou d6marqu6, n'avait pas lui m§me des id6es tr^s 
nettes en matifei-e de Comptabilitö. On va voir que le systfeme des 
parties doubles n'implique pas du tout Texistence des cinq comptes 
g6n6raux qui, d'aprfes lui et ceux qui Tont suivi, en foiment la base, 
pg. 62). Die vier Kontenkolonnen des Lefövre betreffen — nebst der 
Journaldoppelkolonne für die Debet- und Kreditbeträge (Journal-Balance) 
— die Kassa, die Waien, das Portefeuille (sowohl füi* aktive, als auch 
passive Effekten) und die Schulden und Folgerungen, unter welche auch 
das Kapitalkouto gebucht eischeint und die übrigen immateriellen Konten 
(Verlust- und Gewinn, allgemeine Unkosten u. ä.) einzubeziehen sind. 

M. J. Guillay, ein selbständiger Denker, hat in seiner beachtens- 
werten Schrift La Tenue des Livres de commerce en double partie simpli- 
fiie par la loi d'apris la coutume du commerce de Paris qui existait avant 
la loiy Toui-s 1886, deren zweiter Teil zufolge Ablebens des Verfassers 
nicht mehr erschienen ist, bei Beurteilung des Journal-Grand-Livre sich 
ausschließlich auf den Standpunkt des fianzösi^chen Handelsgesetzes 
gestellt, „um unsere französische (Buchführungs-) Methode, welche Art. 8 
des Code de commerce vorschreibt, zu verteidigen." (Pour ma part de 
gratitude, je viens offrir k la Chambre de commerce de Paris, non pas 
un systfeme particulier de comptabilitö, mais la döfense de notre möthode 
fran^aise imposee par Tarticle 8 du Code de commerce, pg. 5). Laut 
der Bestimmung des All;. 8 des HGB. vom 1. Januar 1808 ist in Frank- 
reich jeder Kaufmann verpflichtet ein Journal zu führen, welches 
Tag für Tag seine Forderungen und Schulden, seine Handelsgeschälte, 
seine Abmachungen, Akzepte oder Giroverbindlichkeiten von Papieren 
und überhaupt alles, was er unter welchem Titel immer erhä.t oder 
ausgibt, ersehen läßt und welches Monat für Monat die für seinen Haus- 
bedarf verwendeten Summen angibt und zwar alles unabhängig von den 
sonst im Handel gebräuchlichen, jedoch nicht absolut ei forderlichen 
Büchern. 

Von dieser gesetzlichen Vorschrift ausgehend, behauptet Guillay, 
daß ihr weder die einfache, noch die italiänische doppelte Buchführung 
Genüge leiste. „Durch diesen Stand der Sachen sei nicht eine dritte 
Methode, sondein die Modifikation der italiänischeu Methode geschaffen 
worden, deren Initiative man Frankieich und dem Handel von Paris 
schulde. Diese Modifikation bestand vor der Bekanntmachung unserer 
Gesetze; davon haben wir in einem 1795 in Paris gedruckten Buch- 
haltungsbuche den Beweis. Sein Verlasser De granges war der unbe- 
wußte Interpret dieser Veränderung; sein Buch ist der erste Vorläufer 
zum Uebergange der durch Art. 8 des HGB. vorgeschriebenen Methode. 

Der Gesetzgeber von 1807 hat diese Modifikation bestätigt das 

französische Gesetz läßt zwei Bücher gelten: das Journal und das 
Inventarienbuch. Die italiänische Methode läßt oder ließ deren vier zu: 
«las Inventarienbuch, das Memorial, das Journal und das Grand-Livre 

(Hauptbuch) .... Wir haben eine französische Methode Mit ihren 

uniformen und kollektiven Konten in einem Journal, kann sie in allen 
Geschäftsbetrieben, selbst im Finanzwesen angewendet werden. Wir 
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müssen vei suchen, diese Methode im Namen des Rechtes und der Billig- 
keit, der Wissenschatt und des Gesetzes zum Gemeingute zu machen. 
Sie gestattet tägliche Kontrollen. (De cet 6tat de choses est n6e 
non pas une troisifeme m^thode, mais la modifikation de la möthode 
italienne .... C'est ä la France et au commerce de Paris qu'en 
est due Tinitiative. Cette modification existait avant la Promulgation 
de nos lois; nous en avons la prenve dans un livre comptable imprim6 
k Paris en 1795. Son auteur, nomm6 Degranges a 6t6 l'inteiprfete in- 
conscient de ce changement; son livre est une 6bauche de transition 
de la m6ihode imposee par l'article 8 du Code de Commerce. Le 
16gislaleur de ]807, a cousacr6 cette modification . . . . La loi fran^aise 
admets deux seuls Livres: le Journal et le livre des Inyentaires. La 
m6thode italienne en admet ou en admettait quatre, d'apr^s ses pr6ceptes: 
le Livre d'Iuventaire, le Memorial, le Journal et le Graud-Livre .... 
nous avons une m6thode frauQaise .... Avec ses comptes unifoimes et 
coUectits dans un Journal, eile peut s'appliquer ä tous les commerces, 
m^me aux finances. C'est cette m^thode que nous essayons de vulgariser 
au nom de la raison, de la science et de la loi. Elle peimet des con* 
tröles journaliers, pg. 8, 9)." 

Guillay befand sich im Lrtum, wenn er meint, daß das Ein- 
register des Deg ränge bereits in dessen Tenue des livres rendue fädle 
vom Jahre 1795 gedruckt erschienen ist, wie er dies — ohne offenbai* 
das Buch in der Hand gehabt und das Supplement vom Jahre 1804 
gekannt zu haben — wiederholt (auf pag. 41) behauptet. „Man hat 
es auch amerikanisches Journal genannt; der Rahmen unserer ^chrift 
erlaubt nicht, diese letztere Bezeichnung, welche wir als der Wahrheit 
widersprechend halten, näher zu eröiteru. Bis zum Gegenbeweise, 
nehmen wir für Frankreich und die Kaufmannschaft von Paris den Vor- 
teil als Eigentum in Anspruch, die italiänische Buchhaltung den An- 
forderungen des modemen Handels angepasst zu haben .... Die ita- 
lienische Methode wird immer mit vollem Recht ihre Priorität und 
allgemeine Verbreitung beanspruchen können. Der einzige Unterschied, 
welcher zwischen den beiden Methoden besteht, ist das Konten-Zentra- 
lisierungs- Journal, indem es die Stelle des italiänischen Grana-Livi*e 
(Haupt- oder Bilanzbuches) ersetzt, welches vor der unbegrenzten Frei- 
heit nach dem freien Willen und dem Bedarfe eines Jeden Hilfsbiicher 
und unumgängliche notwendige Bücher einzuführen, zurücktritt. Sie 
sind die wesentliche Grundlage des Zentralisierungs-Journals (On Ta 
möne appel6 Journal am6ricain ; notre cadre ne nous permet pas d'entrer 
en discnssion au sujet de cette derni^re d6signation, que nous croyons 
contraire ä la v6rit6. Jusqu'ä preuve contraiie, nous revendiquons, pour 
la France et le commerce de Paris Tavautage d'avoir pli6 aux exigences 
du commerce moderne la m6thode italienne .... La m^thode italienne 
pourra toujours ä juste titre revendiquer son droit de priorit6 et de 
vulgarisation. La seule diff^rence qui existe aujourd'hui entre les deux 
m6thodes est le Journal centralisateur des comptes Substitut au Graud- 
livre italien, qui s'efface devant la libertö illimite6 des livres auxiliaires 
et indispensables au gr6 et suivant les besoins de chacun. 11s sont la 
base essentielle du Journal centralisateur, pg. 42).^' 

In dem anläßlich des Grand Concours international de Comptabilite^ 
Paris 1900, veröffentlichten Rapport gänäral läßt der Berichterstatter 
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französische BuchhaliUDgswei ke von gewissem Ansehen Revue passieren. 
In diesem Berichte wird auch Edm. Deg ränge gewürdigt Er wird 
als der vornehmste Pi opagator der doppelten Buchführung in Frankreich 
bezeichnet. Sein Werk diente zahlreichen Generationen von Buchhaltern 
als Handbuch, das seinen Erfolg den sehr einfachen, klaren und metho- 
dischen Darlegungen verdankt. Für Deg ränge war die Buchhaltung 
eine Kunst und nicht eine Wissenschaft und so geriet er in grund- 
sätzliche Iirtümer. Er ist aller Wahrscheinlichkeit nach der Erfinder 
des Journal-Grand-Livre. 

Bei dieser Gelegenheit äußert sich der Berichterstatter über das 
Jounial-Grand-Livie und die Kolonnen-Methoden {mithodes ä colonnes): 
„Alle Autoren seit Deg ränge haben über das Journal-Grand-Livre, 
welches neben indiskutablen Vorzügen, nicht weniger indiskutable Nach- 
teile aufweist, mehr oder weniger gesprochen. Alle Kolonnen-Methoden 
sind von dem Journal-Grand-Livre abgeleitet und demzufolge haben sie 
die Voizüge und Nachteile desselben." 

.Diese Art Buchführung ist das erstemal in der ^Buchhaltung" 
des Jones von Bristol (1795), einem Werke, das in der englischen 
Handelswelt eine gewisse Sensation hervoriief, dargelegt worden und 
erschien bei uns (d. h. in Frankreich) auf dem Plane gleichwie die 
Comptabilitd Autodidactique des Poitrat (1833) und die Nouvelles ätudes 
sur la Comptabiliti des M o n gi n o t (1853). Alle Kolonnen-Methoden lassen 
sich auf zwei Haupttypen zurückfuhren. Nach dem einen Typus werden 
die Eiotragungen der Hilfsbücher direkt auf die Konten der Korrespon- 
denten und sodann in das Joui'nal, welches als Journal-Grand-Livi-e 
eingerichtet ist, übertrageu. Nach dem andern Typus weiden die Ein- 
tragungen der Hilfsbücher — unter denen sich ein Livre-Caisse-Porte- 
feuille oder ein Livre des R6glemeDts ä colonnes befindet — ebenfalls 
diiekt auf die Konten dei* Korrespondenten übertragen, aber sie werden 
nicht mehr in das Journal, welches nach dem Grand-Livre redigiert 
ist, gebucht" 

„Lar m i gn y (CompfaW//^ anglaise^ 2d 6d., Paris 1877) bietet uns 
mit seinem englischen Journal, wenn nicht das voUkommeuste Modell 
des ersten Typus, so doch wenigstens das einfachste, klarste und am 
meisten methodische". 

pPoitrat, le Doyen des comptahles de France^ wie er sich geni 
nannte, bietet mit seiner Comptabilite autodidactique ein Modell des 
zweiten Typus. Dieses Buchungsverfahren mit seinen 14 Registern, mit 
seinen zahlreichen Zeichen {signes\ die einen phantastischer, als die 
andei-n, mit seinen Konten Divers reels. Divers en compte, Divers räels 
particuliers^ Divers en compte particuliers, bildet eine bizarre und kompli- 
zieile Methode". 

„Sein Schüler Conventz, der Verfasser der Ligne droite hat die 
Methode des Meisters vereinfacht und praktischer gestaltet". 

^Es würde ein seltsames Studium sein, alle diese Kolonnen- Methoden 
— und es gibt ihrer eine Legion — welche bis heute erschienen sind, 
durchzuarbeiten". 

„Manche dieser Methoden ist so grut ersonnen, daß man auf den 
ersten Blick nicht erkennt, worin sie von der klassischen Methode 
abweicht; doch wie viel bizaire und verwirrte Methoden gibt es 
trotzdem unter denselben! Die Titel allein, von den markt- 
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schreierischen Anpreisungen, welche sie oft begleiten, abgesehen, sind 
bisweilen von einer naiven Zusammenhangslosigkeit: la Rationelle^ la 
Rationelle autodidactique^ la Rectitude^ la Rapide^ la Ligne droite, la Com- 
ptahilitä autodidacHquej la Vrai-Balance, la Comptabilitä demotique, la 
Comptabilitä automatique und tutti quanti". 

„Obgleich entschiedene Anhänger der klassischen Methode, welche 
— Dank der ihr eigenen Elastizität — sich allen Anforderungen und 
Bedürfnissen einer kleinen, wie einer großen Unternehmung anschmit*gt 
und deren ergänzenden Teil übrigens das Journal-Grand-Livre bildet, 
lassen wir jede Buchführungs-Methode gelten, wenn sie dem Endzwecke 
genüge leistet, den man erstiebt. Hat denn nicht das Talent eines 
Rechnungslührers, sofern er die Eintragungen nach dem System der 
Doppik nicht aufgeben will, die Methode zu wählen, welche am besten 
der Art des Geschäftes entspricht, des^sen Buchführung ihm übertragen 
ist, oder die vei'schiedenen Methoden derart zu erwägen, damit man 
den Zweck, den man sich vorgesteckt, vollkommen erreiche?" 

Gegen diese Ausführungen läßt sich in Wesenheit nicht viel ein- 
wenden. Es ist richtig, wenn der klassischen Doppik der Vorzug em- 
geräumt wird, ohne dadurch das Journal-Grand-Livi'e entwerten zu 
wollen. Aber unrichtig ist es, wenn die „englische Buchhaltung" des 
E. T. Jones vom Jahre 1796 (und nicht 1795, wie auch Hügli 
iiTtümlich angibt) zu den sogenannten Kolonnen:Methoden gezählt wird. 
Die Jonessche Methode ist eine erweiterte Art der einfachen Buch- 
führung, durch welche die italienische Doppelte diskreditiert und be- 
seitigt werden sollte und hat mit dem Journal-Grand-Livre nichts gemein. 

* * 

Wir haben im voranstehenden Abschnitt lediglich diejenigen lianzösi- 
schen Autoren hervorgehoben, welche Degrange als den Erfinder des 
„Einregisters" rechtmäßig anerkannt und ihn als solchen entweder ofifen 
bekämpft, seine originelle Buchuugsmethode bemängelt, mitunter ^ar 
belacht, oder in Würdigung derselben ihm ein Verdienst um die Buch- 
haltung zuerkannt haben und für die Verbreitung des, Journal Grand- 
Livre treu und redlich eingetreten sind. 

Im nachfolgenden wollen wir uns mit jenen französischen Autoren 
beschäftigen, welche zwar dem „Einregister" das Wort redeten, hie 
und da bei dessen Reproduktion eine unwesentliche Abweichung, Um- 
gestaltung oder Variation an dem ursprünglichen Modell des De erränge, 
sei es ad melius oder ad pejus vorgenommen, aber die geistige Ui heber- 
schalt dieses in seiner formellen Konstruktion ingeniösen Buchungs- 
Verfahrens, sei es aus Absicht oder aus Unwissenheit, verschwiegen haben. 

J. Jaclot gibt in der 21. Lektion (pag. 187) seiner Jenue des 
livres enseignie en vingt et une leconSy IL 6d., Paris 1828 — 1829, eine 
Erklärung, wie die Buchungen m einem einzigen Buche zu führen sind 
und macht auf das beigegebene Buch-Modell aufmerksam, das er 
Journal-Hauptbuch oder General- Verrechnungsbuch benannt hat (nous 
lui donnons le nom du Journal grand livre, ou de Livre g6n6ral de 
comptabilit6). 

Das Modell Jaclots unterscheidet sich von dem des Degrange 
dadurch, daß er es um eine Doppelkolonne, die er Balances über- 
schrieben hat und welche die Posten der Eingangsbilanz und somit 
auch den Betrag des Netto-Kapitals enthält, vermehrt hat. 
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Auch in der 5. Auflage seiner Tenue des Livresj Paris 1835, hat 
Jaclot das Einregistersystem (pag. 189 — 194) besprochen ohne dabei 
des Degrange, als des £i*finder8, zu gedenken. 

In der 7. Auflage seiner Jenue des Livres^ Paris 1838, hat Jaclot 
das Jouinal-Grand-Livj e des Degrange insofern abgeändeit, da6 er 
auf die linke Blattseite lediglich die Debitoren und auf die rechte 
Blattseite lediglich deren Kreditoren antührt, wodurch selbstver- 
ständlich nach deu Regeln der Doppik die Bilanz der Debet- und 
Kreditsummen hergestellt wird. Dieses Eintragsbuch nennt Jaclot 
nunmehr Livre de Comptabilite g6n6ral oder Journal-Grand-Livre- 
Balance und gibt davon (auf pg. 393 u. s. f.) ein Modell, das ich des 
besseren Verständnisses wegen hier folgen lasse. Es ist erwähnenswert, 
daß Jaclot diesmal nicht fünf, sondern sechs Generalkonten (comptes 
g6n6raux) zur Anwendung bringt, wie aus nachtolgendem Modell zu 
ersehen ist. (Siehe Seite 44 und 45.) 

Nachdem Jaclot in den von mir zitierten zwei Auflagen seiner 
Tenue des Livres^ wie bereits hervorgehoben, des Degrange über- 
haupt nicht Erwähnung gemacht hat, widmet er demselben in der Vor- 
rede zur 7. Auflage (pag. VII) einige Bemerkungen, die nicht des 
Interesses eutbehien. 

Jaclot schreibt: „Alle Methoden der einfachen Buchhaltung, 
welche im letzten Jahrhundert erschienen sind, entspiechen tatsächlich 
den Voi Schriften der Ordonance v. J. 1693, welche dem Code de 
commerce vom 1. Januar 1808 weichen mußte. 

Die neuen Vorschriften machten eine neue Methode notwendig, 
aber man kannte fast nur ein Lehrbuch über Buchführung und zwar 
das des Edmond Degrange, dessen Zweck es war, alle Methoden, 
welche nicht die der Doppik waren, zu stüizen. i>ein Buch, im J. 1795 
erschienen, hatte einen verdienten Erfolg. Das erstemal ist das System 
der doppelten Buchhaltung durch klare Beweise dargelegt worden, wo- 
durch es in die bedeutendsten Haudelsbetiiebe Eingang tand. Seither* 
hat jedoch die Wissenschaft Fortschritte zu verzeichnen, welche 

Degrange allerdings nicht außer acht ließ, aber er hat die 

Buchseiten mit Noten und Verweisungszeichen gefüllt, duich welche 
die Anordnung und der Plan gestört wird. Dies geschah in einer Weise, 
daß sein Buch heute einem Commentar der ersten Auflage gleicht. Das 
Werk hätte einige Jahre vor dem Tode des Autors eine Umarbeitung 
notwendig gehabt; wir müssen bedauern, daß ihm die Zeit oder die 
Kräfte zu dieser Arbeit mangelten, weFche wohl sehr mühsam, aber 
doch unerläßlich gewesen wäre, sollte seinem Buche der Ruf erhalten 
bleiben, dessen es sich so lange erfreute." 

Fürwahr, diese Woite sind süß wie eine Weiusuppe nach dem 
Tode, au der sich der alte Degrange nicht mehr laben konnte und 
für seinen Sohn De Granges sind sie eine ziemlich bittere Pille. 

In dieser Auflage behandelt Jaclot (auf pag. 68 u. s. f.) das von 
ihm reformierte Journal- 6rand-Li vre mit folgenden einleitenden Worten: 
„Dieses Buch ist schon langeher bekannt, aber es hat nicht die Be- 
liebtheit gehabt, welche die erlückliche Idee, aus welcher es hervor- 
gegangen ist, vermuten ließ und man muß den geringen Erfolg der 
Form, unter welcher es bis heute dargeboten worden ist, 
zuschreiben (Ce livie est conun depuis longtemps, mais il n'a pas 
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Soll 
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1 
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22 
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Januar 



I'® 



NeonuDg des Debetkontos 

und Erklärung weshalb das 

Konto debitiert wird 



Konten des Hauptbuches 



Perso- 
nelle 
Konten 



Diverse 



800 



Aktive 
Schuld 

Fn. 

Kassa, für Barempfang . . 
Waren. fDr erlcauiten Zucker 

und Kaffee Ton Pierre . . 
Waren, für Branntwein Ton 

Joly 

Kassa, für Zaiilung von 

Qrandln 

Kassa, fOr Detaillosnng . . i 
Jacques, hier, fQr ihm ver- 
kauften Branntwein . . .12; 
Waren, für diverse Kurz- j! j 

waren von Mutel . . . . || , 
AktiveWechsel, auf Bmn i 

pr. 6. Peb. diskontierte . . i* 
Kassa, für Tageslosung . . |; 
W a r e n, fDr Baumwollenxeuge | 

von Thar^ auf 80 T. Ziel . 
Albert hier, fDr Faktura Qber il 

dir. Waren li 5 

Kassa, für Zahlungvon Jacques 
Joly, hier, fQr Barzahlung 
Kassa, für Zahlung v. Albert 
Albert, hier, für ihm faktu- 
rierte div. Waren .... 
Aktive Wechsel, für 

Akzept des Albert pr. 20. c. 
Mutel, hier, für mein Akzept 

pr. 26. 

Aktive Wechsel, für v 

Albert fem. auf Huin pr. 

26. c. 

Nicolas, hier, für bares Dar- 
lehen 

Waren, für v. J^r6me geg. 

m. Akzept pr. 16. Feb. yerk. 
AktiveWechsel, für an 

Louis geg. sein Akzept pr. 

10. Feb. verkaufte Waren . 
Thard, Ronen, für Rim. auf 

Brun pr. 5. Feb 

Kassa, für Inkasso bei Albert | ' 

pr. heute il I' 

Kassa, für Inkasso bei Huin 

per heute 

Passive Wechsel, mein 

Akzept T* Mutel pr. heute 
Verlust u. Gewinn, meine 

Unkosten im Januar . . . 

Summa Frs. 88.972— i, !' 7*'^ — 
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1. 



Journal-EintragungeD 
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Datum 
1887 



Nennung des Kreditkontos 

und Erklärung weshalb das 

Konto kreditiert wird 



Konten des Hauptbuches 
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Aktiva 



Kassa 
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Waren 
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Aktive 
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31. 



Verlust u. Gewinn, für von 
meinem Vater ge«>chenkte . 

Kassa, fDr Zahlung an Pierre 

Joly, hier, für Faktura Ober 
Branntwein 

Waren, für v. Grandin erk 
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80 Tage jt 6o/o 

Waren, für Detailverkauf 

Tbar^, Bouen, fQr Faktura 
Qber BaumwoUenseuge . 

Waren, fDr an Albert faktu< 
rlerte div. Waren . . . 

Jacques, hier, fQr Zahlung 

Kassa, fQr Zahlung v. Joly 

Albert, hier, fQr Zahlung 

Waren, für an Albert faktu- 
rierte div. Waren .... 

Albert, hier, für sein Akzept 
0/ meine eigene pr. 20. c. 

Passive Wechsel, fQr 
T* Mutel, 0/ eigene pr. 26. c. 
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Kassa, für dem Kikolas ge- 
liehene 

Passive Wechsel, fÜrT' 
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Kassa, meine Unkosten Im 
Januar 
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eu la vogne que semblait pr6sager Tidee heureuse dont il est le 
döveloppement, et on doit attribuer ce peii de succfes i la foiine sous 
laquelle il a 6t6 präsente jasqa'aujouid'hui).'' 

Jaclot meiüt weiter, daß die Confusion qui existait dans les co- 
lonnes des däbits et des crMits en rendait l'emploi träs-difficiley aber daß 
der Foiin, unter welcher er es nunmehr darbietet, dieser Nachteil nicht 
anhaftet (La forme sous laquelle nous allons piösenter, ce livre n'a 
pas le mßme incoDv6nient.) 

Nun der Lauf der Zeiten von mehr als hundert Jahren hat — wie 
es sich zeigt — „die Verwirning der Kolonnen" des Degrange zu 
Ehren gebracht, wählend das reformierte Jouinal-Bilanzbuch des 
Jaclot in den Fluten der Vergessenheit untergegangen zu sein 
scheint. 

Um das Jahr 1829 erechien in Paris die Trait^ de la CotnptabiliU 
von Mce. Jeann in. Auch dieser Autor lobt die Vorzüge des Einre^isters, 
dem er — wie auf pag. 589 zu lesen ist — den Namen Journal- Haupt- 
buch verliehen hat. (Le tableau plac6 ä la flu de notre ouvrage offre 
le modöle d'un livre gönäral de comptabilit6, auquel nous avons donnö 
le nome de journal-grand-livre). Das Modell Je annin s stimmt mit dem 
des Jaclot überein, nur hat er noch eine Doppelkolonne für die Aus{2:angs- 
bilanz beigefügt, „damit man mit Leichtigkeit das anfängliche Handlungs- 
veimögen ei sehen könne (que Ton puisse reconnaitre avec plus de 
facilitö quel 6tait le fonds commercial primitlf.)'' 

M. Tr6mery hebt in seinem Manuel complet du Teneur de Livres^ 
Paiis 1830, alle Vorteile hervor, welche die Comptabilit6 au moyen 
d'un seul registre bietet und gibt auch ein Modell davon, das von dem des 
Degrange keineswegs abweicht. 

J. B. Berthelin de Troyes, welcher in seinen Leqons Hirnen- 
taires de Comptabilitä et de Tenue des Livres, Paris 1838, recht anschaulich 
die Personifikation der Konten erklärt hat, aber sonst von dem Em- 
register des Degrange nirgend eine Erwähnung macht, empfiehlt 
(pag. 161 — 164) Handlungsgeschäft|Bn, denen daran gelegen ist, täglich 
eine allgemeine, summarische üebersicht dai-über zu habeu, wie viel sie 
an ihre Kreditoren schulden und wie viel sie bei ihren Debitoren zu 
fordern haben und wie sich ihre Vermögenslage gestaltet, die Führung 
eines synoptischen Journals (livre synoptique), das an das 
Degrange sehe Journal-Grand-Livre erinnert. Die linke Seite des 
Buches bildet das Journal der doppelten Buchhaltung, dem auf der 
rechten Buchseite sechs Kolonnen beigefügt sind, in deren eisten zwei 
(Compte de TActif) alle auf die Debitoren, auf die Kassa, auf die 
aktiven Wechsel und Anweisungen und sonstigen aktiven Werte, in 
die nächsten zwei (Compte du Passif) alle auf die Kreditoren, auf die 
passiven Wechsel und Anweisungen und ähnliche Verbindlichkeiten und 
in die letzten zwei Kolonnen (Compte du Capital) alle auf die Ein- 
käufe und Verkäufe, auf die Einlagen (versements) und Vorentnahmen 
(prölövtments) des Chefs, auf die Gewinne und Verluste und auf die 
Auslagen aller Art bezugbabenden Beträge eingetragen werden. 

Ich lasse hiei* das Modell des Livi-e synoptique zum besseren 
Verständnis folgen. (Siehe Seite 47.) 

Das Beispiel des Livre synoptique, wie es Berthelin dainstellt, 
ist in seinen Schluäresultaten, wiewohl der Mehrbetrag der Aktiven 
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mit dem Saldo der VerroögensrechnuDg genau fibei einstimmt, nicht 
richtig. Wenn man eine Probebilanz aufstellt, so ersieht man, daß die 
Passiven nicht Fis. 53.750* — , sondern Frs. 61.740- — und die Aktiven 
nicht Frs. 78.300-—, sondern Frs. 78.540'— betragen. Demzufolge be- 
tiägt auch nicht der Kapitalsaldo Frs. 24.550 — , sondern Frs. 26.800-— . 
Diese Differenz rührt daher, daß Bert hei in die Vei-mögensrechnung 
mit den Wareueinkäufen und Warenverkäufen konfundiert hat. 

Es scheint mir, daß Berthelin. welcher ein Eiferer der Per- 
sonifikationstheorie gewesen isi, bei Konstruierung seiner drei Konten- 
giuppen sich ihres Inhaltes und ihrer Bedeutung nicht ganz klai* war 
und deshalb auch die Kegel, in welchen Fällen die Debitoren und 
Kreditoren in eine der drei Kontengiuppen einzustellen sind — wie der 
obangeführte Text zeigt — ziemlich obei-flächlich definierte. 

Wie klar und verständlich, einfach und übersichtlich, auf be- 
stimmtei-, uuabänderlicher theoretischer Grundlage, unzweitelhatt bei 
der praktischen Anwendung hat dagegen Francesco Marchi seine drei 
Kontengruppen (wobei von dem Konto des Gereuten oder Rechnungs- 
legers, das dem Bilanzkonto entsprechen soll, abzusehen ist, siehe pag. 26) 
entwickelt und danach seinem Jouinal gleichfalls eine synoptische 
Form verliehen. 

Ich reproduziere nachfolgend das Beispiel des Berthelin m dem 
Jouinal nach der Lehre des Marchi mit dem Bemerken, daß in der 
ersten Doppelkolonne alle materiellen Konten (Kassa, Waien, aktive 
Wechsel u. ä. Weite), in der zweiten Doppelkolonne alle personellen 
Konten und die Konten passiver Verbindlichkeiten des Eigentümers 
(passive Wechsel, Schuldscheine u. ä. beurkundete Engagements) und in 
der dritten Doppelkolonne das Eigentümerkonto, als Vertreter des 
Kapitalkontos und der ihm koordinierten Vermögensstandskonten (Re- 
servefonds u. ä.), sowie auch seiner Ergänzungs- und Hilfskonten (Ver- 
lust und Gewinn, Unkosten, Zinsen, Diskont usw.) zu debitieren und zu 
kieditieren sind. (Siehe Seite 49.) 

Louis Garnier schrieb eine Tenue des Livres en partie simple et 
double ä fusage des notairesj Paris 1839, welche eine treffliche Wider- 
legung einiger irriger Meinungen über die doppelte Buchhaltung und 
manche originelle Gedanken über die Kontenlehie enthält, macht keine 
Erwähnung von Deg ränge selbst, kommt aber zum Schlüsse seines 
Buches (pag. 269) auf das Jonmal-Grand-Liver zu sprechen, das er 
für Notariate besonders geeignet hält, weil es die Eintragungen auf 
die Haltte veimindert, gibt aber kein Modell von den Einregister. 

J. E. Queulin hat in seinem Buche: Linventaire perpäuel, Tenue 
des Livres en partie double, Paris 1840, die Kolonnen-Methode auf die 
Führung einer mithode abregne, au moyen de laquelle on peut tenir des 
icritures rägulidreSj en nemployant quun seul livre qui remplace tous les 
autres, angewendet, „welche den Kaufleuten den anschätzbaren 
Voi-teil bietet, keine Inventur vornehmen zu müssen, diese jeden Tag 
in einer einzigen Zeile den Geschäftserfolg ersehen läßt, den sie sonst 
nur alle Jalire oder Halbjahre durch die Saldierung ihi'er Konten 
mittels der Äusgangsbilanz wahrnehmen konnten**. Dazu genügen am 
Ende des Hauptbuches einige Seiten, welche in 9 Abteilungen, bezw. 
25 Kolonnen eingeteilt sind, in welche die Summen der Operationen 
täglich, also im Jahre auf 365 Zeilen, eingetragen werden. Diese in 



Digitized by 



Google 



49 



I I 



8 g 



I I 



I I 



W 2 



m 
O 

d r« 

3 o 

.2 * 

a 

u 

d 
o 



•3 



a 

I! s!^i" 

s c I £ a 's a 
3 ea « « ö cj 

I ; 



38 
a fl8 

NO « 

Ü 



13 



3 

SS 



I 

Ol 

•0 



r 






p s 

o S 



ll 

o a> 
•^ S 



1^ 



I I 

© 3 
O A 




I I 



lO «• 



gfl o 

III 

<1 



SP 

US 



ran;T?Q 



C. P. Kheil, Ueber „amerikanische*' BuchfQhrang. 



Digitized by 



Google 



50 

Kolonnen zei^liederten Abteilungen umfassen: I. das Datum, IT. das 
Warenlager {Magasins): 1. Eingang (Entrie), 2.* Ausgang (Sortie) zum 
Kostenpreise, 3. Warenrest (Rest en magasin); III. Operationen (Opera- 
tions): I.Einkäufe (Achete)^ 2. Verkäufe (Vendu)^ 3. Gewinne f-B^n^ce^J ; 
IV. Kassa (Caisse): 1. Einnahme (Requ)^ 2. Ausgabe (Paye)y ,3. Kassa- 
bestand (Rest en caisse); V.Portefeuille; I.Eingang, 2, Ausgang, 3. Be- 
stand; VI. Schulden (Dettes): 1. zu zahlende f^ PV^^r)^ 2. gezahlte 
(pay4es), 3. Schuldenrest (reste ä payer)\ VII. Forderungen (Cräances): 
1. zu empfangende (ä recevoir), 2. empfangene (reques), 3. Forderungs- 
rest (reste ä recevoir); VIII. Erfolge (Resultats): I.Gewinne (Profits), 2. Ver- 
luste (Pertes), 3. Bilanz (Balance); IX. Geschäftslage (Situation): 1. Aktiva 
(Actif), 2. Passiva (^Ptw57/9» 3. Rein vermögen fCa/j/Ya/ ne/'^. Diese sjmoptische 
Tabelle mit ihrem täglichen Ziffernmaterial stellt die perpetuelle, per- 
manente, fortwährende Inventur dar, welche — wie man leicht erkennt 
— in ihrer Anordnung dem Einregister des Degrange nachgebildet 
ist; aber die Kolonnenzahl außerordentlich vermehrt hat. 

üeberdies ist die genaue Berechnung des jeweiligen Gewinnes 
oder Verlustes bei jedem Geschäftsfalle überhaupt und im Warenhandel 
insbesondere doch nicht immer augenblicklich möglich, um denselben 
sofort in das Veilust- und Gewinnkouto einstellen zu können. 

In Paris erschien im Jahre 1845 unter dem prahlerischen, groß- 
sprecherischen Titel : Tenue des Livres en partie double que Jout le monde 
peut pratiquer tout de siäte sans legons et sans aucune etude ein Buch in 
8" von 58 Seiten von Talbotier und Chappron, das um den immensen 
Preis von Frs. 5* — zum Kaufe ausgeboten worden ist. In jedem 
Exemplar ist die von beiden „Autoren" unterschriebene Klausel: „Les 
reproducteurs et les contrefacteurs serout poursuivis confoim6ment aux 
lois. Les exemplaires non revötus des Auteui-s seront r6put6s contre- 
faits", zu lesen. In ihrer übei-triebenen Voirede präzisieren die 
beiden Verfasser ihren Standpunkt zur doppelten Buchführung 
mit folgenden Sätzen: „Degager la comptabilit6 des th6ories et des 
formules au moyen desquelles on Ta 6rig6e ä Tötat de science, la ramener 
ä une expression simple, 6tablir un systfeme congu de teile sorte que 
tout le monde püt le mettre en pratique imm^diatemeut, sans leQons et 
möme sans aucune 6tude prealable: tel est le problfeme que nous nous 
sommes propos6 (Die Buchhaltung von den Theorien und Formeln zu 
befreien, mittels denen man sie in den Stand einer Wissen>chaft erhoben 
hat, sie in eine einfache Formel zurückzuführen, ein derart gedachtes 
System zu schaffen, daß es jedermann sofort, ohoe üntemcht und selbst 
ohne jedes vorgängiges Studium in der Piaxis anwenden kann: das ist 
das Problem, das wir uns vorgenommen haben.)" Nachdem die Autoren 
eine ziemlich magere Theorie der Fünfkontenlehre vorangeschickt, ge- 
langen sie zu ihrem synoptischen Jouraal-Hauptbuch (Con^u d'aprös 
les donn6es que nous venons indiquer, notre Journal Grand- Livre 
synoptique r6sout le problfeme que nous avons recherchö, pag. 26). In 
der Tat, die Lösung des Problems, nach welchem sie geforscht, haben 
sie gefunden — bei Edmond Degrange, welcher ihnen mit derselben 
Lösung vor mehr als vier Dezennien vorangegangen ist. 

Ein Anonymus, welcher eine Nouveau Traitä de la Tenue des Livres, 
6. 6d., Touinai 1851, herausgab, reproduziert (aut pag. 219—221 und 
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mittels eiDes Modells) die nouvelle möthode des Degrange, ohne seiner 
mit einer Silbe zu gedenken. 

V. F. Roland bespricht in seiner Tratte complet thiorique et 
pratique des Operations commerciales et de la Tenue des Livres, Hasselt 
1852, eine abgekürzte Methode der doppelten Buchführung, dite mäthode 
Journal'Grand'Livre. Es ist das Eimegister desDegrange, den jedoch 
Roland als Ei-finder desselben nicht anführt Dagegen erfahren wir 
(pg. 128), daß diese Methode auch mäthode amäricaine genannt wird. 
^Das Modell des Einregisters in dem Buche Rolands stimflit mit dem 
des Degrange vollends überein. Sollte der Belgier Roland in der 
Tat von der Erfindunpr des Degrange nicht gewußt haben, daß er, 
ein Cinquecontist, dieselbe nach kaum fünfzig Jahren als amerika- 
nische Methode bezeichnet? 

Einen ansehnlichen Quartband von 739 Seiten bildet die Tenue des 
Livres de la Tenue des Livres, Trait6 complet et raisonnä de Comptabiliti 
commerciale avec un Journal general (fun nouveau Systeme de finvention 
de Vauteur von Antoine Marguerat, L vol., Turin 1853, in welchem 
die Einregistermethode des seligen Degrange per longum et latum 
erläutert wird, lieber dieses Buchungsverfahren äußert sich Marguerat 
folgendermaßen: „Le Journal g6n6ral est stabil avec une Organisation 
toute nouvelle; ce systfeme qui est de Tinvention de TAuteur, abr6ge 
6tonnamment le travail des 6crituies (das General- Jounial ist ganz neu 
eingerichtet; dieses von dem Verfasser erfundene System kürzt 
erstaunlich die Arbeit der Eintragungen)." 

A. Monginot, der Verfasser der Nouvelles etudes sur la Compta- 
bilite commerciale^ industrielle et agricole, Paris 1854 (4. 6d. Paris 1878), 
weist gleich in der Vorrede zu seinem Werke darauf, daß die Buch- 
haltung des Journal-Grand-Livre sehr selten durchführbar sei und .wenig 
Proselyten mache. Im weiteren Verlaufe (pg. 137 usf.) geht er auf 
das Wesen der Einregistermethode des Degrange ein, ohne ihn über- 
haupt und insbesondere als deren Elender zu nennen und bezeichnet 
sie als eine Verbesseiung, weil sie zwei Vorteile bietet: die üeber- 
sichtlichkeit und die Kontinuität sowohl der Wertbewegungen, als auch 
die der Gewinne und Verluste (Ce systfeme est n6cassairement une 
am61ioration, puisqu'il a le double avantage de procurer un 6tat synop- 
tique et continu du mouvement taut des valeurs que des profits et 
pertes). Doch sei es notwendig, neue Versuche zu machen, um eine 
Methode zu entdecken, welche allen Einwendungen begegnen würde, und 
er wäre glücklich, einen solchen Erfolg erreicht zu haben (II fallait 
donc, en resum6, faire de nouvelles tentatives pour döcouvrir une 
Methode qui tut ä Tabri de tous ces reproches, et nous nous estimerions 
heureux que nos efforts eussent produit un töl r6sultat, pg. 140). Diese 
einwandfreie Methode glaubt Monginot darin gefunden zu haben, daß 
er aus dem Jounial-Grand-Livie des Degrange das Warenkonto 
eliminiert und statt dessen zwei besondere Jouinale, ein Einkaufs- und 
ein Verkaufs- Journal (Journal d' Achats et Joui-nal de Ventes) emchtete, 
in welchem sich soviel Kolonnen befinden, als füi* die einzelnen Waren- 
gattungen notwendig sind. In diese beiden Journale sind Waren-Ein- 
und -Verkäufe sowohl auf Zeit, als auch gegen Kassa einzutragen. 

In dem dritten Journal, welches Monginot Journal des Regle- 
ments de Comptes nennt, befinden sich in tabellarischer Foim, wie bei 

4* 
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Deg ränge, folgende Konten : Comptes courants, Caisse, Effets ä rece- 
voir, Effets ä payer, Profits et Pertes (in welche Kolonne jedoch die 
Verluste ins Debet und die Gewinne ins Kredit einzutragen sind). In 
die Comptes courants sind jedoch einbezogen: das Kapitalkonto, die 
personellen Konten und das Warenkonto. Sind beispielsweise Wai*en 
gegen Kassa verkauft, so ist diesei* Geschäftsfall in das Jouinal de 
ventes zu verbuchen, und im Eegulierungsjouinal. muß, um die Bilanz 
herzustellen, die Emnahme in die Kassakolonne ins Debet und die 
Warenausgabe in die Kolonne der Comptes courants ins Kredit eiü- 
getiagen werden. Ich glaube, die Reform des Monginot ist keine 
wesentliche Verbesserung oder gar Vereinfachung der Einregister- 
methode. 

Derselben Anschauung ist auch E. Pigier. Dieser sehr fruchtbare 
und verdienstvolle Schriftsteller, welcher in keinem seiner Werke über 
Buchhaltung weder des Deg ränge, noch dessen Einregisters Erwäh- 
nung macj)t, hat eine besondere Bioschüre: Refutation des Nouvelles 
^^iudes de M, Monginot et La Tenue des Livres des commerqants et des 
commissionaires de M. Vannier^ Paris 1860, herausgegebeü, von welcher 
11 Auflagen (ohne Jahreszahl) existieren. In derselben versucht E. 
Pigier, welcher selbst eine Nouvelle Tenue des Livres dite Methode 
pratique de simplißcation et de centralisation, Paris 1862 (seither in 
mehreren Auflagen ohne Jahreszahl) verfaßt hat, etliche Lehrsätze der 
genannten zwei Autoren zu widerlegen. In der besagten Refutation 
kommt er auf das Journal-Grand-Livre zu Sprecher», dessen Anwendung 
er grundsätzlich verwirlt. Bezüglich der von Monginot angestrebten 
Reform äußert sich Pigier dahin, daß sowoLl das Journal d'achats, 
als auch das Jouinal de ventes sich wegen der Unzahl von Kolonnen 
für die Praxis nicht eigne. Diese beiden Register, sowie auch das 
Regulierungs- Journal behindern den Fortgang der Buchhaltuug durch 
die stetigen Abzüge, Additionen und Ueberträge, worin sie dem Journal- 
Grand-Livre gleichen, mit dem sie vollends analog sind. Mit solchen 
Registern gibt es nichts leichteres, als IiTtümer, und nichts langweiligeres, 
als deren Richtigstellung .... Wenn man sich so sehr als Retoimator 
einer Buchhaltung aufwirft, so erfiindet man nicht ein System, welches 
die Eintragungen kompliciert, statt sie zu vereinfachen. (Ces deux 
regist res ainsi que celui de reglements de comptes entravent la marche 
de la comptabilit6 par des d6falcatious, des additions et des reports 
Continus, semblables en cela au Journal-Grand-Livre avec lequel ils ont 
la plus grande analogie. Avec de tels registres, rieu de plus facile que 

les m6prises, et rien de plus ennuyeux que leur rectification Quand 

on lait taut que de s'eriger en r6formateur d'uue comptabilitö, on 
n'invente pas un systfeme qui complique les 6critures au lieu de les 
simplifiei-, pg. 20). 

B. Joly, welcher die Erfindung der doppelten (italiänischen) Buch- 
haltung einem italiänischen Mönch des XV. Jahrhunderts, Della 
Pietra (!!!) zuschreibt, unterscheidet in seiner Tenue des Livres com- 
merciale, privie et agricole, 8. 6d., Paris 1856, zwei Arten von Buch- 
führung: die alte (m6thode ancienne) und die neue (m6thode nouvelle). 
Die letztere ist das Journal-Grand-Livre. Joly nennt die Einregister- 
methode auch Simplification de la Tenue des Livres en partie double. 
Die Unwissenheit des Verfassers bezüglich des Ursprungs des doppischen 
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Systems hält gleichen Schritt mit äer bezüglich des Urspmngs der Ein- 
registei-methode. 

C. H. Bari et, Trait6 complet des Operations commerciales et de la 
Tenue des Livres, 2e 6d., Malines 1857, widmet ebenfalls dem Journal- 
Grand- Livre (pag. 406) seine Aufmerksamkeit, ohne über dessen Ursprung 
zu berichten und hat seine Erläutei*ungen mit einem Modell des Ein- 
registers ausgestattet. 

G. Oppelt behauptet in der Vorrede zu seiner Traitd general 
thiorique et pratique de Comptabilitä commerciale^ industrielle et administra- 
tive^ Paris 1858, einem Buche, das alle Achtung verdient, daß das 
Buchungsvei fahren, welches gewöhnlich unter der Benenuung Jounial- 
Graud-Livre bekannt ist, von der amerikanischen Methode abgeleitet 
ist (Ce mode de comptabilitö d6rive de la Methode Am6ricaine, pg. III). 
Oppelt selbst nenut das Einregister Kolonnen- Joumal (Jouinal ä 
Colonnes). Es ist bedauerlich, daJß Oppelt iü der theoretischen Ab- 
handlung dieses Kolonneu- JouiTials (pag. 119 usf.) nicht näher die ameri- 
kanische Methode dargelegt hat, in welcher, nach seiner Angabe, die 
Einregistermethode ihren üi-sprung haben soll. Das Joumal ä Colonnes 
gleicht vollkommen dem seul registre des Degrange, was nicht zu 
verwundern ist, weil auch Oppelt ein Anhänger der Pünfkontenlehre 
ist. Derselbe hat insofern eine bedeutungslose Aenderung in der Kolonnen- 
aufstellung vorgenommen, daß er die Kolonne Gomptes courants in zwei 
UntQikolonnen teilt, die eine für die Debitoren, die andere für die 
Kreditoren, und zwar: 



Pierre ä Marchandises 
Paal ä Oaisse *. . . 
Caisse ä Pierre . . . 
Marcbandises ä Paul 





c 


ompt 


es 


courants 




Debiteurs 


Crediteurs 


D. 1 


0. 


D. 


0. 


4000 


"~" 


1600 


— 


5000 


— 


6400 




4000 


— 


1600 


— 


5000 


— 


6400 


— 



Oppelt motiviert diese Trennung damit, daß man daraus täglich 
den Saldostand sowohl der gesamten Debitoren, als auch den der ge- 
samten Kreditoren ersehe, während, wenn die Kolonne der laufenden 
Rechnungen gemeinsam geführt wird, sich nur der Saldounterschied 
zwischen sämtlichen Debitoren und Kreditoren ergibt. 

Goujon et A. L. Sardou erläutern in ihrem Cowrs complet de 
Tenue des Uvres et (t Operations commerciales^ 3. 6d., Paiis 1860, (die 
erste Auflage soll 1840 erschienen sein; 7. 6d. Paris 1881), das Joumal- 
Grand-Livre und geben ein dem Einregister des Degrange konformes 
Modell. Sie verweisen daiauf (pg. 154), daß sich dieses Buchungs- 
verfahren für verwickelte Geschäftsfälle weniger eigne, aber für spezielle 
Betriebe z. B. einen Brennholzhandel, ein Pensionat u. ä. sehr brauch- 
bar sei. 

B d i n bespricht in seiner Methode de Tenue des Livres, Paris 1863 
(pg. 61) das Jouinal-Grand-Livre sehr abfällig. Er nennt es eine schlechte 
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Methode, obgleich es trotz ihrer Mangelhaftigkeit noch EnthnsiasteD 
gibt. Elle est trop longue. eile n'est pas assez claire. Dies sollen ihre 
zwei Nachteile sein. Nichtsdestoweniger gibt er ein Modell des Ein- 
registers mit den fünf Generalkonten und dem Konto Divers. 

Louis Deplanque widmet in seinem sehr verbreitetem Werke 
La Tenue des Livres en partie simple et en partie double, 12. 6d., Paris 
1864 (13. 6d. 1867) dem Journal-Grand-Livre eine ziemlich objektive 
Beurteilung. Er meint, der Hauptfehler (le grand vice) dieser Methode 
liege in der sechsten Kolonne (Comptes courants), weil darin die Konten 
vermengt sind {tous ces comptes sy trouvent confondus^ pg. 480). Deshalb 
müsse man ein separates Kontokorrent-Buch lühren (Livre de Comptes- 
Courants), üeber den Ursprung des Einregisters äußert sich Deplanque, 
welcher ein entschiedener Anhänger der Füufkontenlehre gewesen ist, 
daß unter diesem Titel schon seit langer Zeit dieses Buchungsverfahren 
angezeigt worden ist Das Modell des Eimegisters (pg. 482 u. 483) 
ist dem des Deg ränge gleichförmig. 

Der durch sein geschätztes Werk: Trait6 de Comptabilite et d' Ad- 
ministration industrielles y Paris 1865, rühmlich bekannte C. Adolphe 
Guilbault bespricht an mehreren Stelleu das Journal-Grand-Livre 
(24, 175—187, 401—403, 463—466), dessen Anwendbarkeit unter Zu- 
hilfenahme von etlichen Hilfsbüchern : eines Kassabuches, Wechsel- und 
Effektenskontros, eines Waren-, Einkaufs- und Verkaufsjournals, emes 
Warenskontros und eines Kontokorrentes ei' gein anerkennt und vor- 
schlägt, aus diesen Hilfsbüchern die Summenbeträge in das Einregister 
zu übertragen, wodurch es an Uebersichtlichkeit sehr gewinnen würde. 
Ohne desDegrauge zu gedenken, erinnert er daran, daß man sich in 
der letzteren Zeit seit den Arbeiten Jaclot's mit dem Einregister viel 
beschäftigt hat. Das Modell davon ist in dem Atlas zu seiner Trait6 
enthalten. 

Tut Paoli berühit nur vorübergehend in seinem Buche Traiti 
pratique de Tenue de Livres^ Lyon 1865, das Jouinal-Grand-Livie. Er 
hält diese Methode für sehr mangelhaft (trös-vicieuse) und glaubt, sie 
hätte nur von Buchhaltern erfunden werden können, welche in die Eiur 
tragungen Verwii'rung bringen wollen (en vue d*embrouiller les äcritures). 

J. Schneider bespricht in seiner Traitä pratique de Comptabilite 
en partie simple et en partie double y 3. 6d., Paris 1866, das Joui^nal-Graud- 
Livre und bringt ein Modell davon, ohne des Ei'finders zu erwähnen. 

Der in der Blüte seiner Jahre dahingeschiedene L. Tissot hat 
in seinem Werke Comptabilite nouvelle donnant la partie double par les 
seules öcritures de la partie simple, Paris 1869, wovon sich ein neuerer 
Abdruck, etwa aus dem Jahre 1889, in meinen Händen befindet, einige 
gute Gedanken niedergelegt. Er unterscheidet in der Doppik zweierlei 
Jouiuale: journaux ä formules und journaux ä colonnes. Das Formel- 
journal, wie es Tissot nennt, ist das Tagebuch, wie es seit dem 
XIV. Jahrhunderte bis heute geführt wii"d, indem darin zunächst die 
Konten des Debitors und Kreditors formuliert werden, wie dies bereits 
Luca Pacioli in seinem Tractatus de computis et scripturis, bezw. in 
seiner 5ttmma de arithmetica, Venedig 1494, lehrte. Das Kolonnen Journal, 
welches auch Joumal- Grand- Livre genannt wird, datiert ungefähr seit 
einem Jahrhundert, sagt Tissot, macht aber keine Erwähnung davon, 
daß diese Neuerung des Journals ihren Ursprung dem Deg ränge pfere 
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verdankt. Der historische Excuis, den Tissot gelegentlich in seinem 
Buche unternimmt, gibt zu einigen Berichtigungen Anlaß. So führt er 
(pg. 95) an, daß Joann Gotlieb in Deutschland der erste gewesen 
sein soll, der eine Buchhaltung nach einfacher All herausgegeben hat, 
die in Nürnberg 1531 erschienen ist, daß das erste Werk über Doppik 
von Luca di Borgo vom J. 1523 datiert und daß De la Porte in 
Franki-eich die erste Abhandlung über Doppik verfaßt und 1673 heraus- 
gegeben hat (pg. 99). Die älteste Schrift über Buchhaltung in deutscher 
Sprache ist von H. Gram mateus, Nümberg 1521, und in französischer 
Sprache von J. Ympyn, Anvers 1543. 

Tissot anerkennt die durch das Journal-Grand-Livre gebotenen 
Vorteile und äußert sich darüber mit folgenden Wollen, die, ohne 
Beauchery zu nennen, demselben teilweise entlehnt sind (siehe S. 34), 
jedoch um dieselben zu widerlegen: „Dem oberflächlichen Beobachter 
wu d das Journal-Grand-Livre vielleicht als ein System aufs Geratewohl 
erscheinen, das zugeschlichen kam, um sich inmitten der Handels- 
gebräuche festzusetzen, als eine Neuerung ohne Ziel, ohne raison d'^tre, 
deren Erscheinen nichts legitimierte. Wir sind nicht dieser Meinung 
und obwohl wir darin übereinstimmen, daß das Jounial-Grand-Livre 
einem noch unbestimmten Bedüilnisse, einer noch falsch definierten 
Notwendigkeit sein Entstehen verdankt, so denken wir doch, daß dessen 
Konzeption bereits durch eine notwendig gewordene Vereinfachung und 
durch den instinktiven Widerstand des gesunden Menschenverstandes 
gegen die Mangelhaftigkeiten der italiäuischen Methode beschleunigt 
worden ist . . . Mit einem Worte, es wai* eine völlige Revolution in der 
Buchhaltung, eine Revolution im Keime und ich will es gern zugeben, 
eine reelle Revolution, welche ihre erzwungene Entwickelung, ihr not- 
wendiges Aufblühen haben sollte. Als Beweis sei angeführt, daß heute, 
jenseits des Meeies, in den Vereinigten Staaten Amerikas, bei dessen 
auf jeden Fortschritt begierigem Volke, das Jouiual-Grand-Livre das 
Bürgerrecht erlangt hat. Die vornehmsten Bureaux von New-York sind 
ihm geöffnet, allerdings unter Modifikationen, welche deren Bedürfnissen 
entsprechen. Warum könnte es nicht so in unserem Europa, in Frank- 
reich sein, wo man allem, was gut, nützlich und vor allem neu ist, 
mit soviel Wohlmeinung, so vielen eifrigen Propagatoreü begegnet?" 
(pg. 111, 112). 

Hierauf zählt Tissot die Mängel des bisherigen Journal-Grand- 
Livre auf. Der eiste Mangel besteht iu der Formulierung der Konten 
(des Debitors und Kreditors.) Er hält dieselbe für übei flüssig, weil 
die Debitierung und Kreditierung in den Kontenkolonnen vorgenommen 
wird. Diesem Einwand kann ich nicht beipflichten. Die Kontenformu- 
lierung bildet das Fundament für die Eintragungen in die übrigen Ge- 
schäftsbücher, sie ist eine verläßliche Handhabe für etwaige Kollatio- 
nierungen und sie läßt nicht so leicht eine Versetzung des Geldbetrages 
iu die ungehörige Kontenkolonne zu. Als zweiten Mangel führt Tissot 
die Vielzähligkeit der Kolonnen an, die ein Verschreiben der Posten 
begünstigt. Diesen Umstand benützt Tissot zu einer Modifikation, die 
in der Beschränkuni'^ der Kolonuenanzahl besteht, und die Methode 
Tissot bildet. Die neue Methode, das ist eigentlich zumeist des 
Pudels Kern, den die mehrfach erwähnten Pseudoinventoren des Kolonnen- 
systems durch die Modifikation des von Deg ränge p6re erfundenen 
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UDd in Umlauf gesetzten „Einreß:isters^ gefunden zu haben vorgeben 
und über alles als ein. unübertreffliches arcanum ratiocinii anpreisen. 

Das Joui*nal-Grand-Livre, von L, Tissot modifiziert, hat fol- 
gendes Aussehen: 



S. Januar 1889. 

Dollf uns in Mühlbausen j 

Beine Faktur pr- 25. März 

Berthier in St, Cloud, 

meine Fak tur pr. 2. April 

Barverkäufe von Waren 

(Warenlosung) 

Für Zeltungsinserate be- 
zahlt 

Berthier in St, Cloud, 

remittiert 

bar 88-80 

Anweisung pr. 

28. Feber . . 120.— 
Waren ret^uren 2!f50 
2 o/o Eakompt e 4-70 



-KontJ 




184 



Ausgetauschte Werte (valeurs ^cbang^es) 



Waren 



Aktive 
ESekten 



22 



Ausg. 
H. 



Hing. 



AUBg. 

H. 



K aa sa 



Resultate 



Ver- 1 Qe- 



lusie 



H. 



Soll 



winne 



Haben 



öort 



120 



i| 



847 



18 



40 ! 18 



701 



Für die passiven Effekten wird ein Verfallszeitbuch geführt und 
im Jourual wird das „Verfallszeit-Konto {Echeancesy bei der Aus- 
stellung der Tratte im Haben der Personen-Kolonne ki editiert und der 
Aussteller der Tratte im Soll derselben Kolonne gleichzeitig debitiert. 
Für die Geschättslreunde wird ein Kontokorrentbuch errichtet und aus 
dem Journal dahin übertragen, um die jeweiligen Saldi der einzelnen 
Personalkonten ersehen zu können. 

Die Bilanz der in diesen 5 Kolonnen zum Ausdruck gelangenden 
Konten ist allerdings allemal herzustellen, aber es ist doch nur eine 
pai'tielle Bilanz. Andere Wertkategorien, z. B. Handluugsutensilien 
(Geschäftseinrichtung), Wohnungseinrichtung u. a., sowie auch das 
Kapitalkonto sind in diesen Kolonnenkonnex nicht einbezogen. Tissot 
stellt die Abschlußbilanz lediglich auf Grund der Schlußinventur auf 
und resultiert den Reingewinn oder Eeinverlust einer bestimmten Be- 
triebsperiode aus dem Vergleiche des am Anfang dieser Periode inven- 
tarisch ausgewieseneu Reinveimögens mit dem am Schlüsse derselben 
vorhandenen Reinvermögen. 

Die Nouvelle methode de comptabiliti des L. Tissot ist keine be- 
sondere Errungenschaft für die Wissenschaft. Er will die doppische 
Kontenformulierung im Journal beseitigen und dieselbe nui* auf die 
Personen, wie in der heutigen einfachen Buchfühi-ung, beschränken, muß 
aber, um selbst nui* eine partielle Kontenbilanz täglich herstellen zu 
können, in den Kolonnen eintragungen das doppische Kontenprinzip 
streng wahren. Das ist eine Unzukömmlichkeit, welche das ursprüng- 
liche „Einregister" des Degrange p6re nicht aufweist. 

J. Prevostini und L. D. Renauld haben gemeinschaftlich ein 
kleines, viel gelesenes kaufmännisches Handbuch unter dem Titel: La 
Tenue des Livres en partie simple et en partie double^ 8. 6d., Pai'is 1869, 
herausgegeben, in welchem sie ;,den übermäßig einfachen Mechanismus^ 
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(mäcanisme excessivement simple) des Einregisters, sowie auch den üm- 
8taDd hervorheben, daß man unmittelbar, ,,ohne alle Konten durch- 
blättern zu mttssen'^ (sans avoir hesoin de feuilleter tous les comptes) die 
Kontenlage vor den Augen hat 

H. Bertheau bringt in seiner Traiti de Tenue des Livres et de 
Droit commercial, Paiis 1870, (pag. 86), ein Modell des Einregisters, 
wie es Degrange konstruiert hat, bezeichnet es — sowie es auch 
J. Jaclot tut — als Livre g6n6ral de Comptabilitß, gibt aber sonst 
keine Erklärung über dessen Ursprung^ Inhalt und Zweck. 

Emile Po 11 et, welcher in seinem Buche La Comptabiliti raisonnie 
et les principales lois du Code de Commerce j 2© 6d., Lille 1876, als Er- 
finder der doppelten Buchhaltung — wahrscheinlich nach der inigen 
Meinung des B. Joly, Paris 1856 — einen Mönch des XV. Jahr- 
hunderts, FrauQois Della Pietra nennt, liefert eine Beispielsammlung von 
Geschäftsfällen zum Uebertrag in das Journal-Grand- Livre, ohne jedwede 
Nachricht übei* dessen Einrichtung und ohne irgend ein Modell. 

A. ß. Commandeur und C. Nony haben ein Buch unter dem 
Titel La Vraie-Balance^ Nouvelle Mithode de Comptabiliti en partie double 
formuUe comme la partie simple^ Lyon 1877, herausgegeben, in welchem 
das Prinzip der „wahren Bilanz^ in der Entgegenhaltung der Debitoren 
und Kreditoren (ohne deren Foimulierung im Jouiiialsatz, worin ge- 
wissermaßen die Buchung nach einfacher Ait bestehen soll!) dargestellt 
wird. Diese „neue Methode der doppelten Buchfiihning nach einfacher 
Alt" lehnt sich im Wesen an das Journal-Grand-Livre des Degrange, 
jedoch in dessen foimeller von J. Jaclot im J. 1838 vorgenommener 
Umgestaltung (siehe pag. 44 und 45) mit ganz unwesentlicher Ab- 
weichung an. Die Autoren haben, vielleicht in der Meinung eine Neuheit 
(nouvelle mßthode) zu bieten, sich ausdrücklich (expressöment) das 
Eigentumsrecht füi* Frankieich und das Ausland vorbehalten. 

Die Nouvelle möthode des Ant. Delosme, welche er in seiner 
Broschüre La Tenue de Livres simplifiie au moyen du Journal äcrit en 
partie simple qui se transforme subitement en partie double, Lyon 1881, 
darbietet, ist nichts anderes als das Einregister des Degrange mit 
sechs Generalkonten. Auf der Joumalseite beschreibt Delosme 
memorialmäßig den Geschäftsfall und hebt bloß die personellen Konten 
als Debitoren oder Kreditoren hervor, aber in die Kontenkolonnen trägt 
er in doppelten Posten ein. Also worin besteht die Simplifikation ? Es 
ist dies derselbe Vorgang der „Vereinfachung", denA. RCommandeur 
und C. Nony in ihrer „Vraie-Balance" befürwortet haben. 

Aithur Michel und J. Ducrocq haben in ihrem gemeinschaft- 
lichen Buche: Comptabiliti späciale^ 3. 6d., Paris 1884, ein neues System 
ä fusage de commerce de Paris propagiert Es besteht in der Fühi'ung 
.von speziellen Jounialen (Journal de ventes, j. d'achats, j. R6gl6ment8 
de Clients, j. R6gl6ments des fournisseurs), aus denen allmonatlich in 
das Journal central übertragen wird, in welches nebstdem ä jour jene 
Geschäftsfälle eingeschrieben werden, die ihrer Beschaffenheit nach 
nicht in eines der speziellen Joui*nale gehören. 

Als 4. Auflage hat A. Michel das vorbezeichnete Buch, einiger- 
maßen umgearbeitet, als Comptabiliti universelle^ mäthode rapide, simplißäe, 
et räduisant de moitii les äcritures^ Paris 1886, in Umlauf gesetzt Ich 
hätte weder von der einen, noch von der anderen Auflage Ehrwähnung 
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getan, wenn nicht das Journal central eine Nachahmung des Tabellen- 
Journals des Degrange sein würde. 

M. Bepmale erwähnt in seinem Cours de Comptabilitä 
industrielle et commerciale, 12. 6d. Paris 1885, weder des Jouiual-Grand- 
Livre, noch des Degrange, als seines Erfinders, entwiift aber am 
Schluß einer jeden rechten Seite des nach herkömmlicber italiänischei 
Art gelührten Journals ein Kontentableau ganz nach Art des 
Degrange sehen Einregisters und fügt allemal die daraus gezogene 
Rohbilan^ bei. 

C. Perrand widmet in seinem Werke Comptabilitä, Expose de 
divers sj^stimes de tenue des livres, Grenoble 1888, dem Einregister des 
Degrange, das er Jouinal-Grand-Livre unique nennt, ohne dessen 
Erfinder namhaft zu machen, seine Auimeiksamkeit, indem er die not- 
wendigen Erklärungen und ein Modell g:ibt, das die Kolonnen der fünf 
Comptes göDÖraux enthält. In seiner Theorie der doppelten Buchhal- 
tung teilt er die Konten in Comptes du Capital, Comptes de valeur? 
und Comptes de Personnes ein. 

fl. Descham'ps, ein vortrefilicher Vertreter unserer Wissenschaft, 
führt in seinem reichhaltigen Pricis de Comptahilite, 4. 6d., Lyon 1888, 
aUy daß das Journal-Grand-Livre unter dem Namen Methode ä ramiricaine 
bekannt sei, lügt ein Modell mit einer kuizen Eiläuterung bei, sagt 
aber nichts über den Ursprung dieser Methode. 

Eugfene L6autey und Adolphe Guilbault, zwei hervorragende, 
um die Buchhaltungswissenschaft hochverdiente Männer, breiten sich in 
ihrem gemeinschaftlichen Werke La Science des Comptes mise ä la portäe 
de tous, 2. 6d., Paris 1889, über die syonoptischen Kolonnen-Jouniale 
in bemerkenswerter Weise aus. „Es seien im vergangenen Jahrhundert 
zahlreiche Neuerungen sowohl in Italien, als auch in den Vereinigten 
Staaten, England und Franki-eich hervorgekommen, welche die Form 
und die Führung des Journalbuches betrafen. Gewisse Autoren haben 
behauptet, daß es duich ein Tages-, Wochen- oder Monats-Tableau er- 
setzt werden könnte, welches in einfachen Totalbeträgeu der Wert- 
bewegungfen die detaillierten Eintragungen der Hilfsbücher zusammen- 
fassen würde; ja selbst dujch einen einfachen Auszug der zusammen- 
gezogenen Beträge zum Zwecke der Kontrolle des Genei al-Hauptbuches. 
Andere Schriftsteller, besondeis in Amerika, haben versucht das Journal 
zu einem Buche auszugestalten, welches das Journal und Hauptbuch 
(Grand-Livie, Bilanzbuch) ersetzt, weshalb man es Journal- Grand- Li vi e 
benannt hat. Schließlich haben die Italiäner ihr Journal in unzählige 
Kolonnen eingeteilt, die bestimmt waren, die Werte und ihre Bewegungen 
nach mehr oder weniger philosophischen oder synthetischen Gesichts- 
punkten zu klassifizieren. Der Gedanke, einzig und allein mittels eines 
Journal-Graud-Livre zu buchen, ist in dei- Tat unaustührbar ; immer 
wird man Bücher für die Klarlegung kollektiver Personen- und Sach- 
konten errichten müssen. Immerhin scheint uns diese Idee, die Konten 
in Kolonnen im Journalbuch selbst zu klassifizieren, für geeignet, aus- 
gezeichnete Eesultate zu liefern." (De nombreuses innovations se sont 
produites en ce si^cle, tant en Italie, aux Etats-Unis et en Angleterre 
qu'en France, touchaut la foime et la tenue du Livre-joui'nal. Certains 
auteurs ont pr6tendu qu'il pouvait 6tre remplacö par un tableau quo- 
tidien, ou hebdomadaire, ou mensuel, r^sumant, en de simples totaux 



Digitized by 



Google 



59 

de mouvements devaleui*s, les 6ciitui*es d6taill6es aux livres auxiliaires; 
et mßme pai* un simple ielev6 de sommes r6unies dans un bat de v6ri- 
fication du Grand-livre g6n6ral. D'autres, notamment en Amörique, ont 
au coutraire essay6 de faire du Journal, un livre remplaQant le Journal 
et le Grand-livre, qu'on a appel6 pour cette raison Journal-Örand-Livre. 
Enfin, les Italiens ont dispos6 leur Journal ä colonnes nombreuses, 
destinöes ä classifier les valeurs et leurs mouvements suivant des vues 
plus ou moins philosophiques ou synth^tiques. L'id6e de comptabiliser 
an moyen uniquement d'un Jüurnal-Grand-Livre est, en fait, iiTÖalisable ; 
il faut toujours 6tablir des livres de döveloppement pour les cotnptes 
des collectivit6s de personnes ou de choses. Toutefois cette id6e de 
classer les comptes, au'moyen de colonnes sur le Livre- Jouinal mSme; 
nous a paru susceptible de donner d'excellents r^sultats, pg. 138, 139.) 

Die beiden Verfasser kommen bei diesem Anlasse auf das logis- 
mogi^aphische Journal des Comm. G. Cerboni, des Erfindeis des logis- 
mographischen Systems, nach welchem die Staatsbuchhaltung des König- 
reiches Italien organisiert ist, zu sprechen. Sie meinen, daß dieses 
System, bezw. dessen Journal, an einem Zuwenig oder Zuviel der 
Eolonnenzahl leidet und daß es für einen kommerziellen oder indu- 
striellen Betrieb unanwendbar sei. In Frankreich werde sich die Logis- 
mogiaphie Cerbonis — der unglückliche Versuch H. Let 6 vres hätte 
dies erwiesen — nicht akklimatisieren, par la raison que fesprit franqais 
est äpris de clarti (weil der französische Geist für Verständlichkeit ein- 
genommen ist, pg. 139). Dainach hätte der italiänische Geist für Klar- 
heit, Deutlichkeit oder Verständlichkeit keine Voiliebe. E. L6autey, 
den J. Guillay „notre D6mosthfene coraptable" (pg. 74 1. c.) nennt 
und A. Guilbault machen keine Erwähnung von Degrange, welcher 
sein Einregister — die ursprünarliche Form des später als Journal-Grand- 
Livie benannten Kolonuenjournals — auf der Grundlage seiner seither 
über Bord geworfenen Fünlkontenlehre etablieit hat, sind jedoch seinem 
Beispiele insofe;-n gefolgt, daß sie selbst, unter Zugrundelegung ihrer 
eigenen Kontenlehre, ein digi*aphisches und synthetisches Journal, das 
die Geschäftslage pennanent ersehen lassen soll, konstruierten. Das 
nachfolgende Modell dieses Journal srnthitique ä Situation continue, das 
ich in unwesentlicher Kürzung des Originales wiedergebe, bedarf wohl 
keiner besonders umständlichen Erläuterung. (Siehe Seite 60.) 

Die beiden Verfasser klassifizieren die Konten folgendermaßen: 

Ä. Kapital-Konto oder Konten der Kapitalisten, welche dieses 
Kapital im letztvorigen Nominalbetrage (comptes du capital nominal antä- 
cedant) eingelegt haben. 

B. Konten der inventarischen Werte (zum Gestehungspreis, prix 
de revient). Die Kolonnen dieser Werte stellen die Betriebsmittel zur 
Geschäftstührung, also die immobilisieiten, disponiblen (verfügbaren) oder 
tauschbaren und in Umlauf befindlichen Werte, sowie auch die Bewegungen 
aller Art vor, denen diese Werte unterworfen sind, um allen Kombi- 
nationen des Handels, der Agrikultur, der Industrie Genüge zu tun. 
Sobald die Sachen zum Gestehungspreis aus dem Inventar zum Umsatz- 
preis an die Personen übergehen, macht sich der Unterschied in den 
Rechnungen der letzten zwei Kolonnen unserer Nomenklatur bemerkbar. 
Die Ertolgskolonnen umfassen das Verlust- und Gewinn-, Unkosten, 
Verkaufs- und andere Konten. 
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C, PersoDen-Konten. die Klientel im allgemeinen (zum Umsatzp^'eis, 
prix de transaction), 

X. Erfolgs- oder Betriebs-Konten (comptes de rösultats ou (fexploi- 
tation). Die Unterschiede zwischen B und C Nachfolgendes Kapital 
(capital consiquent). 

Das Einkaufs- und Verkaufs-Konto (compte d'achats et compte de 
ventes) sind laut der Nomenklatur der beiden Verfasse)- Regulierungs- 
Kon teu (comptes de regularisation). Das Einkaufs-Konto wird beim Ein- 
kauf von Waren zum Gestehungspreis in der Inventar-Kolonne debitiert. 
Gleichzeitig oder periodisch wird das Warenkouto {Magasin = Waren- 
lager) zum Kostenbetrage des Einkaufs-Kontos belastet und das letztere 
entlastet; jouinsalmäßig geschieht beides innerhalb der Inventar Kolonnen. 
Das Verkaufs-Konto wird für verkaufte Waren zum Umsatzpreise, bezw. 
Verkaufspreise in der Erfolgs-Kolonne kreditiert. Gleichzeitig oder 
periodisch wird das Warenkonto (Magasin = Warenlager) zum Geste- 
' hungspreise enlastet und das Verkaufskonto zu demselben Preise belastet. 
Die Entlastung zum Gestehungspreis geschieht im Kredit der Inventar- 
Kolonne, die Belastung im Debet der Erfolgs-Kolonne. Durch diese 
Regulierung ist der aus dem Warenverkauf resultierende Gewinn oder 
Verlust in die Erfolgs-Kolonne übergegangen und der allenfallsige Debet- 
saldo des Warenkontos {Magasin = Warenlager) weist lediglich den 
Warenvorrat zum Gestehungspreise aus. 

Dieser Vorgang soll gewissermaßen zur Permanenz der Inventur 
(permanence de tinventaire) fühlen, welche bekanntlich ein Lieblings- 
gedanke des Eugfene L6autey ist, der sowohl warme Anhänger, als 
auch heftige Widersacher innerhalb und außerhalb Frankreichs ge- 
lunden hat. 

Die aus dem synthetischen Journal gezogene Bilanz weist nach 
Saldierung aller Konten folgende Summen aus: 







Konten 


Debet 


Kredit 


14.600.- 

32.100.- 

16.900.- 
15.300.— 


A 
B 
C 


Kapital 




14.600 
9.600 
4.000 
1.500 

11.500 
5.500 

16.900 
300 

13.600 
1.400 


— 


14.600 
9.600 
4.000 
1.500 

11.500 
5.500 

16.900 
300 

13.600 
1.400 


— 


C Kassa 






Aktive Wechsel (Effets ä regevotr) 
Passive Wechsel (Effets ä payer) , 
Waren (Magasin -« Warenlager) 
Einkanfakonto (Compte d'achats) . 
Kontokorrente (Clihttele) . . . 




i Unkosten (Frais gMraux) . . 
\ Verkaufskonto (Compte de ventes) 
l Betriebskonto {Compte d'exercice) 




78.800.- 


' 


78.900 


— 


78.900 


— 













Die beiden Verfasser geben weitershin noch zwei Modelle des 
Journal-Grand-Livre, und zwar das eine für den Besitzlosen (comptabilitä 
du proUtariatj pg. 159) und das zweite für den mittleren Kapitalisten 
{comptabilitä du moyen capitalistCj pg. 172), wobei die Kolonnenzahl zwar 
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nach Maßgabe des Bedarfes, jedoch im Rahmea der besagten vier 
Kontengruppen, entsprechend veimehrt worden ist. 

Dasselbe synthetische Jouinal-Grand-Livre reproduzieren die Ver- 
fasser auch in ihrem gemeinschaftlichen, sehr lesenswerten Werke: 
Principes gineraux de Comptahilite, Paris 1895, in welchem sie für den 
Begi*iff der doppelten BnchhaltUDg den von ihnen geschaffenen Ansdruck 
Digraphie gebrauchen und mit dem Bestreben, die Digraphie zu dem 
Range einer Wissenschaft zu erheben, fortfahren, ihre Kontenlehre in 
lichtvoller Weise, in Worten und Beispielen zu verkünden und dar- 
zustellen. 

J. Soillot bringt in seinem Cours th^orique et pratique de Compta- 
bilitäy Paris 1895, das Modell des Joumal-Grand-Livre ohne irgend eine 
theoretische Einleitung vorangeschickt zu haben. 

J. Thibaut nennt seine „sehr vereinfachte" Buchführung La 
Rationelle Autodidactique ou Transformation complite et rationelle de la 
Partie double ä formules en parties doubles ä colonnes, Lyon 1895. Sein 
System — wie er sagt — umfaßt sechs Generalkonten; es lehnt sich 
also an die Kolonneneinteilung des Deg ränge an und damit ist 
geuügend die Originalität „seines Systems" gekennzeichnet. 

A. Friocourt beschäftigt sich in seinem sehr anziehend ge- 
schriebenen Werke: La Comptabiliti moderne^ Paris 1897, vornehmlich 
mit der Theorie der Doppik, deren Hauptteil die Kontenlehre bildet, 
die noch zu vielfachen wissenschaftlichen Darlegungen Anlaß geben 
wild, um schließlich im allgemeinen zu einer unbestrittenen, einheitlichen 
Systematik zu führen. Der Verfasser untei*scheidet zweierlei Kategorien 
von Konten: Comptes de valeurs oder d'existants und Comptes de classement^ 
die sich miteinander immer im Gleichgewichte befinden müssen. Der 
Verfasser ist (pag. 3) der Meinung, daß diese Scheidung zu einer 
methodischen Klassifikation aller Konten, je nach ihren Funktionen führt, 
indem sie jeder Operation betreffs ihrer doppelten Verbuchung, den 
bestimmten Platz anweist und dadurch den verbuchten Beträgen in den 
verschiedentlichen Konten-Serien einen genauen Sinn verleiht. 

Zu den Wert- oder Bestandkonten, welche die Existenz effektiver 
Werte voraussetzen und in umlautende {valeurs disponibles ou de roulement) 
und in peimanente Werte (valeurs permanentes ou immobilisäes) geschieden 
werden, gehören sonach die Konten : Kassa, aktive Wechsel und Effekten, 
Waren, Filialen, Agentien u. ä., Grundstücke, Baulichkeiten, Schiffe, 
Meubeln, Geräte, Werkzeuge, gekaufte Patente, Gründungskosten u. ä. 

Die Comptes de classement repräsentieren im Debet die Ausgaben 
des Unternehmers (däpenses du gärant) und im Kredit dessen Einnahmen 
(recettes du gärant). Zu diesen Konten zählt der Verfasser sowohl die 
passiven Wechsel und alle personellen Konten, die Kapital-, EeseiTe- 
fonds-, Unkosten-, Zinsen- u. ä. Konten, sowie auch das Betriebskonto, 
welche er im theoretischen Teile seines Buches noch in besondere 
Serien und Sektionen eingeteilt hat. 

Die Lehre des A. Friocourt in Kürze zusammengefaßt, gipfelt 
in dem Satze, daß für den Unternehmer (g6rant), welcher durch das 
Kapitalkonto repräsentiert ist, das Debet im Wertkonto einen existenten 
Wertzuwachs, im Compte de classement eine Ausgabe bedeutet, duixh 
welche für ihn entweder eine aktive Forderung oder eine Kapitalsver- 
minderung entstanden ist Das Kredit im Wertkonto bedeutet eine 
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existente Wertabnahme, im Compte de classement einen Empfang, dui'ch 
welchen für den Unternehmer entweder eine passive Forderung (eine 
passive Verbindlichkeit) oder eine Kapitalsvennehrung geschaffen 
worden ist. 

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, hat der Verfasser auf 
Grundlage seiner Kontenlehre ein synthetisches Journal konstruiert, dessen 
ich deshalb erwähne, weil es mit Rücksicht auf seine tabellarische Form 
an Degrange p^re und in seiner Zweiteilung au das Bilanz- Journal 
des Jaclot erinnert. 

Zum besseren und rascheren Verständnis des von Friocourt 
konstruierten Journal de classement ä quatre comptes möge das nach- 
folgende Modell, unter Zugi'undelegung des letzt- (auf pag. 60) ange- 
führten Beispiels genügen. (Siehe Seite 64.) 

Schließlich sei bemerkt, daß Friocourt das Einkaufs- und Ver- 
kaufs-Konto {compte d'achats et compte de ventes) zu den von ihm soge- 
nannten comptes kattente zählt, welche im Verlaufe der Geschäfte einen 
provisorischen Charakter tragen, welcher beim Abschluß der Konten in 
andere Konten aufgeht. 

Das Beti'iebskonto ist analog mit dem sonst üblichen Verlust- und 
Gewinnkonto. 

H. Gilis, ein verdienstvoller Vertreter der Buchhaltungswissen- 
schaft in Belgien, bespricht in seinem Buche La Tenue des Livres äparties 
doubles et la Methode amMcaine, 6® 6d., Bruxelles 1897, das Journal- 
Gran d-Livre ohne seines Ursprunges zu erwähnen. Qilis teilt die 
Konten in drei Hauptgruppen: Compte de capital, Comptes de valeurs 
und Comptes de risultats und nennt dann noch eine vierte Kategorie: 
Die Comptes iordre et de r^gularisation, zu denen er zunächst das 
Amortisationskonto rechnet. 

Gabriel Faure gibt in seinen gediegenen Miments de Commerce 
et de Comptahiliti^ 2. 6d., Paris 1898, ein kleines Beispiel des Journal- 
Grand-Livre mit dem Bemerken, daß Ed. Degranges zu Beginn dieses 
(des XIX.) Jahrhundei-ts, J. J. Jacl o t gegen das Jahr 1840, G o uj o n & 
S a r d u etwa um dieselbe Zeit es ersonnen hätten, und Louis Deplanqne 
hätte es etwas später als eine wertvolle Neuerung bezeichnet. Man 
sieht, diese Zeitangaben, als auch der sachliche Inhalt entbehren der 
Genauigkeit. Zu den Vorteilen des Einregisters lähM Faure vornehmlich 
die Möglichkeit, zu jeder Zeit die Lage der Unternehmung ersehen zu 
können, indem mau auf jeder Seite die Saldi der einzelnen Kolonnen 
zieht. Zum Schlüsse seiner Ausführungen meint Faure, daß, sehr kleine 
Ojganisationen ausgenommen, das Joumal-Grand-Livre keine Verein- 
fachung sei. Im Gegenteil, sei es vielmehr eine supplementarische Arbeit, 
welche als Zentralisation nützlich sein kann, wenn die Konteneinteilung 
angemessen und richtig ist. Das Einregister werde aber keineswegs die 
Notwendigkeit beseitigen, den größten Teil der Konten nach der gewöhn- 
lichen, bisher üblichen Art zu führen. In seinem Cours de Comptabiliti^ 
Paris 1906, sagt Faure, daß das Journal- Grand-Livre, das auch als 
amerikanisches Journal und auch unter anderen Bezeichnungen bekannt 
ist, von zahlreichen Autoren, Praktikern oder Eegisterfabrikanten be- 
sonders hoch gepriesen wiid. Nebstdem gibt er ein Modell vom Ein- 
register und bespricht dessen Vorteile und Nachteile. 
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Fr. Merten, dessen Manuel de Sciences commerciales ä l'usage des 
Athinies et des Colliges, 7« 6d , Gaud 1900, den De Keyn'schen Preis 
von der Acad6mie royale de Belgiqne erhalten hat, behauptet (pg. 178) 
von dem Einregister des Deg ränge, daß es am Anfang dieses Jahr- 
hunderts erfunden worden sei (Cette m6thode . . . a 6t6 invent6e au 
commencement de ce cifecle). Er bezeichnet dieses Buchungsverlaliren 
als amerikanische Methode und das Einregister als Kolonnenjournal 
(Journal ä colonnes), welches sonst auch Journal-Grand-Livre genannt 
wird. In seiner TraitS iUmentaire de Commerce^ 11« 6d., Gand 1904, 
führt Merten (pg. 151) an, daß die „amerikanische" Methode „im 
Anfang des XIX. Jahihunderts von einem in den Vereinigten Staaten 
von Amerika wohnenden Engländer (par nn Anglais habitant les Etats- 
ünis d'Amßrique) erfunden worden sei", ohne den Namen dieses eng- 
lischen Ingeniums zu nennen. 

Merten unterscheidet in der doppelten Buchhaltung Comptes 
directs: Kapital- und Verlust- und Gewinn-Konto, Comptes g6n6raux: 
Kassa-, Waren-, aktives und passives Wechselkonto, und Comptes per- 
sonnels (Personenkonten) für die Schuldner und Gläubiger. Er nennt die 
direkten Konten auch Comptes indicatifs de la Situation, weil dieselben 
das reine Vermögen anzeigen, und die generellen Konten auch Comptes 
repr6sentatits, weil sie den Bestand des Vermögens ausweisen. 

Fr. Merten hat auch eine Broschüre: Nouveau systäme de Tenue 
des livres ou SysUme du Journal sjmoptique, 2« 6d., Gaud 1903^ heraus- 
gegeben, in welcher er sein neues System auseinandersetzt, welches den 
Zweck haben soll, sowohl die unnützen Schreibereien, als auch die unter 
dem Namen Comptes d'orde oder de möthode bekannten Konten abzu- 
schaffen, von der Probebilanz zu entbinden und durch ein sehr einfaches 
Mittel die aktive und passive Situation einer kaufmännischen Unter- 
nehmung ohne Vermittlung des Bilanzkontos, bezw. der Ausgangsbilanz, 
zu welcher Zeit immer ersehen zu lassen. 

Dieses „neue System" besteht darin, daß im Journal synoptique 
die Geschäftställe der Zeitfolge nach, unter Anführung der Posten- 
nummer (Ordnungszahl) und unter Angabe des jeweiligen Debitois und 
Kreditors, im Oberteile des Buches (partie superieure) eingetragen und 
im Unterteile desselben (partie inf6rieure) Kontenkolonnen des Haupt- 
buches, und zwar links die Debetkolonnen und rechts die Kreditkolonnen 
eröffnet werden, in welche nebst Anführung der betreffenden Postnummer 
(Ordnungszahl des Geschäftsfalles) die Geldbeträge eingestellt werden. 
Im Obeiteil des Journals befinden sich sonach die Geschäftsiälle in 
chronologischer Folge verzeichnet und im Unterteil desselben offenbart 
sich die Koutenlage, bezw. die Kontenbilanz. 

Das nachfolgende Schema läßt ohne besondere Erklärung die Ein- 
richtung des synoptischen Journals ersehen und beui*teilen. (Siehe Seite 
66 und 67.) 

Zu der Kolonne für „Personelle Konten" im Unterteile des Jour- 
nals ist zu bemerken, daß die obere Eeihe der Zahlen (4, 9, 11, 14, 
19) sich auf die Postnummern im oberen Teil des Journals und die 
untere Reihe der Zahlen (2, 3, 3, 4, 4) sich auf die Folien im Bilanz- 
buche, bezw. Kontokorrentbuche, beziehen. Dieselbe Vorkehi'ung gilt 
für die Sub-Konten irgend eines Kollektivkontos, falls welche behufs 
einer detaillierten Ersichtlichmachung notwendig wären. 

C. P. Kheil, Ueber nUnerikanlsche'' BachfQhraog. 5 
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1. 



Datum 
1904 



QeschäftsfaJle (Operations) 



Januar 



14. 



Beginn des Handelsbetriebes mit folgender 

Einlage : 

Bargeld 

Ein Haas mit Lagerrftamen im Werte . . 
Einrichtnog' and Gerätschaften geschätzt . 
Akeept des Josef 0/melne eigene .... 

Warenlager im Mi^aiin 

Betrag meiner Alctlven 

Meine Passiven sind folgende: 

Schnld an Albert 

Mein Akzept T» Jules pr. 12. d. M. . . . 

Wareneinkanf gegen Zahlung 

Warenverkauf an Pierre auf Zeit «... 
Tras.«iere den Fakturenwert vom 8. d. M. 

auf Pierre 

Zahlung meines Akzeptes T» Jules . . . 

Verkauf des Akzeptes Pierre 

BarerlOs fQr dieses Akzept 

Diskontverlast beimVerkaufe dieses Akzeptes 
Bezahlte Steuern, Bureau- und Magazins- 

Spesen 



Poit 
Debitoren 



Avoir 
Kreditoren 



I Sommes 
Betrag 



i I 



Kassa 

Immobilien 

Mobilien 

Aktive Wechsel 

Waren 

KapiUl 



Waren 
Pierre 



Aktive Wechsel 
fifPaasive Wechsel 



Frs. 



I 



Kassa 

Verluste 



Unkosten 



Kapital 

Albert 

Passive Wechsel 

Kassa 

Waren 

Pierre 
Kassa 

Aktive Wechsel! 



Kassa 



40.000 

68.000 

2.000 

80.000 

10.000 

140.000 

40.000 

25.000 

15.000 

8.000 

6.000 

6.000 
16.000 
6.000 
5.940 
60 

500 




56.040 



Personelle Konten 
Frs. 24.600-— 



4 9 11 



21818 



14 



19 



Sub-Konten 
(Comptes-subdivisions) 
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Datnm 
1904 



Geachäftsfälle (Operations) 



Doit 
Debitoren 



AToir 
Kreditoren 



1. 



(Sommes 
Betrag 



Jannar 



Februar 



Warenrerkauf an Paul auf Zelt 
Akzept des Panl O meine eigene. 
Warenrerkaof an Paul auf Zelt 

Wareinkauf von Jnles 

Paul remittiert mir leine T* auf X 
An Jules Übermacht die T* auf X . 
Meine Hausbaltungskosten Im Januar . . 
Erbschaft nach meinem Onkel : . 

1. Bargeld als Gesch&ftseinlage . . . 

i. Haus Nr in der X-Oa8«e gelegen 

Gesamtbetrag der Erbschaft als Kapitals- 

suschuss 

Schaden an nicht Tersicherten Waren in- 
folge einer Feuersbmnst 

Vergütung suriel gezahlter Unkosten zufolge 

Reklamation 

Mein Akzept der T« Jnles pr 

Mindenrert des Mobillars Frs. SO*—, des 

Hauses Frs. 200*— 

Behufo Slcherstellung der Geschäftslage 

gleiche ich das Unkostenkonto aus . . 

und bestimme den Gewinn an Waren . 



Paul 
lOg Aktive Wechsel 

Paul 

Waren 
19| Aktive Wechsel 

Jnles 
Unkosten 



16, 



>) Es konnte auch gebucht werden : Ver- 
lust an Waren. 



Ka^sa 

Immobilien 



Kapital 



Jules 

Verlust 

Waren») 
Waren 



Waren 

Paul 
Waren * 

Jules 

Paul 
Aktive Wechsel 



Kapitel 
Waren 

! 

Unkosten 
iPasflive Wechsel 

Amortisation 

Unkosten 
Gewinn 



Fra 
5J100U 
6.600- 
8.000 — 
10.000- 
3.000— 
8.000- 
1.000— 

10.000— 
«0.000 — 

30.000 

4.000 

100 
7.000 — 

220- 

1.400 
1.900 




5 Immo- 



Frs. 127.620 — 



I ^*"» i W*'«° ! Wechsel I Wechsel ] (AmorÜ 



Aktive P«slve 1 ZTen \ ^^^'"««^ , 
!l Wechsel \ Wechsel ] (AmorÜ- KAmorU- Unkosten Gewinne , Kapital 
sation) 8»tion) 

AAAl kl 



1.620 



4 



126.000 - 




Personelle Konten 
Frs. 49.500 — 



Snb-Kon ten 
(Comptes-subdl V isions) 



2,5 10 



|1 2 8 



12 18 



4 81 



INI 



5* 



Digitized by 



Google 



68 



Die Bilanz ergibt folgende Ziffem: 

Debet: Kredit: 



Kassa Frs. 


31.540-— 


Frs. 7.000-— Passive Wechsel 


Waren „ 


12.800-— 


„ 49.500— Personelle Konten 


Aktive "Wechsel „ 


35.500-— 


„ 1 27.620-— Kapital 


Immobilien „ 


77.800-- 




Mobilien „ 


1.980-— 




Pei-sonelle Konten „ 


24.500-— 




Frs. 


184.120-— 


Frs. 184-120 — 



Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen, daß sich die An- 
wendung des synoptischen Kolonnensystems besonders vorteilhaft bei 
Aufstellung von Spezialkonten im Rahmen eines Generalkontos erweist 

E. Mairel empfiehlt in seiner Nouvelie Methode de Comptabilite 
de Banque et de Bourse^ Paris 1889, das Konten-Kolonnenprinzip im 
Kassabuche zur Anwendung zu bringen, da es seine Wichtigkeit haben 
kann, die Umsatzzifier einkassierter und eskontierter Wechsel, einge- 
löster Tratten, ausgegebener und eingelöster Kassascheine, Anweisungen 
und Schecks, der Einlagen und Auszahlungen anf Rechnung, des Bar- 
Ein- und Verkaufs von Effekten, der bar empfangenen und gezahlten 
Zinsen, Unkosten und dergleichen zu ersehen. Die technische Einrich- 
tung dieses Kassabuches entspricht im Wesen ganz demJouinal, dessen 
Modell wir Eingangs dieser Abhandlung (auf Seite 3 bis 6) gegeben 
haben. Allerdings sind die Eintragungen der Zeit- oder Kreditgeschäfte 
im Kassabuche ausgeschlossen. 

In einer bedeutenden s. g. „gemischten" Assekuranzgesellschaft 
(d. h. in einem Versicherungsinstitute, das sowohl die Elementar- [Feuer- 
und Hagelschaden-], als auch die Lebens-Versicherung betreibt), welche 
— auf dem Prinzipe der Gegenseitigkeit gegründet — nach der Ver- 
ordnung der österr. Ministerien des Innern, der Justiz, des Handels und 
der Finanzen vom 5. März 1896, betreffend die Errichtung, die Ein- 
richtung und die Geschäftsgebarung von Versicherungsanstalten (Asse- 
kurranz-Regulativ, R.-G.-BJ. XIII. Stück vom 11. März 1896) verhalten 
ist, für jeden dieser drei Versicherungsbetriebe abgesondert Buch und 
Rechnung zu führen und deren Vennöo:ensfouds selbständig zu verwalten 
(§ 32), ist für die Bareinnahmen und Barausgaben der Versicherungs- 
anstalt eine gemeinschaftliche Zahlstelle errichtet, welche von einem, 
allen drei Geschäftsbetrieben gemeinsamen Kassier versehen wird. Dem- 
zufolge wird für alle drei Versicherungsabteilungen ein gemeinschaft- 
liches Kassabuch geführt, das jedoch sowohl in der Einnahme-, als auch 
in der Ausgabeseite in vier Kolonnen geteilt ist, wovon die eine der 
Lebens-, die andere der Feuer- und die dritte der Uagelsektion ange- 
hört. Die letzte Kolonne ist für* die Totalbeträge der Einnahmen und 
Ausgaben bestimmt. 

Es hat sonach das Kassabuch folgendes Aussehen: (Siehe 
Seite 69.) 

Solchergestalt wird das Kassabuch täglich auf einem losen Bogen 
geführt, von dem außerdem eine Abschrift in ein gebundenes Buch an- 
gefertigt wird. Den nächsten Tag wird aus dem losen Kassabogen die 
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Eeinschrift des Kassabuches füi- die betreffende Versicherungs-Sektion 
besorgt, so daß dann jede VersicheruDgs-Abteilung aber ihr eigenes 
Kassabuch verfügt. 

Sollte es sich ereignen, daß an irgend einem Tage in der einen 
oder anderen Sektion mehr verausgabt, als eingenommen worden ist, 
so wird entweder sofort für eine ordnungsgemäße Deckung des Äus- 
gabeplus Vorkehrung getroffen oder es wird dieser Ausgabe- üeberschuß 
deqenigen Sektion gutgeschrieben, welche denselben gewissermaßen 
als Vorschuß aushilfsweise dargeliehen hat. Die dai*leihende Sektion 
belastet dagegen in ihren Büchern die entlehnende Sektion, welche den 
Vorschuß zu verzinsen hat. 

Selbstverständlich läßt sich das Konten-KoUonnenprinzip auch in 
den Skontribüchein verwerten, gleichviel, ob es sich um Weiteffekten, 
Waren oder andere Wertkategorien handelt 

In einem der bedeutendsten Bankgeschäfte zu Prag fand ich das 
Verlust- und Gewinnkonto in einem besonderen, selbständigen Buche 
gefuhrt, um sich zu jeder Zeit über das Verlust- und Gewinnergebnis 
bestimmter Wertkategorien untenichten zu können. 

Dieses Verlust- und Gewinnkontobuch umfaßt mehrere Abteilungen, 
von denen jede in den einzelnen Kolonnen die aus bestimmten Geschäfts- 
zweigen resultierenden Gewinne oder Verluste ausweist. 

Ich fand in diesem Buche folgende Abteilungen: 

1. Zinsenerträgnisse. Diese Abteilung repräsentierte die 
Kreditseite des allgemeinen Zinsenkotitos mit folgenden Kontenkolonnen : 

1. Zinsenerträgnisse (Kredit): 



Datum 



Gegenkonten 



Effekten- 
Zinsen 



Wechseldiskont 



a») 



«»♦♦) 



<;•♦♦) 



Lombard- 
Zinsen 



i. 

I Konto- 

I korrent- 

Zinsen 



6. 

Haus- 
erträg- 
nisse 



*) Von Wediseln ausserhalb der Kredttverelne. 
**) Von Wechseln des Kreditverelnes der Privaten. 
***) Von Wechseln des Kreditrereines der Vorschusskassen. 



2. Zinsenausgaben. Diese Abteilung bildet das Debet des 
allgemeinen Zinsenkoutos und weist folgende Kontenkolonnen aus: 

2. Zinsenausgaben (Debet): 



Datum 



Gegenkonten 



Effekten' 
Zinsen 



9. 

Bees- 
kompt- 
Zinsen 



S. 
Zinsen von 



Kassa- Eiulags- 
scheinen bQcbeln 



4. 

Eonto- 
korrent' 
Zinsen 



6. 

Reserve- 
fonds- 
Zinsen 



Versiehe, 
nings- 
fonds- 
Zin«ea 



i 



3. Verschiedene Erträgnisse, deren Abteilung das Kredit 
besonderer, in den Kolonnen bestimmt bezeichneter Konten darstellt, 
und zwar: 
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3. Verseil ie 


d( 


dne 


Erträgnisse 


(Kredit): 












Datum 


1 
t 

1 


Oegeokonten 


1. 

Ban- 
kier. 
Pro- 
vision 


2. 

Waren- 
Pro- 
vtsiOD 


S. 

Effek- 
ten u. 
Kon- 
tor tlal- 
gewinn 


4. 

Valu- 
Iten u 
1 Devl- 
senge- 

winn 


6. 

Dlver- 
se Er- 
träge 


6. 
Porti, 
Tele- 
gramme 
u. Stem- 
pel- 
ersatz 


7. 

Druck- 
sorten- 
ertrog 


8. 11 9. 
Pal- 
mar n. 
Ge- Cour- 
richts-i tage 
kosten- 
ersntK | 


10. 

Börsen- 
steuer- 
ersAtz 






















1 


i 























4. Verschiedene Ausgaben. Diese Abteilung umfaßt Verlust- 
posten und bildet sonach die Debetseite der besonderen, in den Kolonnen 
bestimmt bezeichneten Konten, z. B.: 

4. Verschiedene Ausgaben (Debet): 



Datum 



Oegenkonten 



Ban- Effek- 

kier- i Cour- ten- 

Pro- 1 tage | Kurs- 

▼ision I ▼«rlnst 



4. 




6. 




Devisen 


Dublo- 


u. Valu- 


sen-Ab- 


ten- 


schrei- 


verluste 


bung 











7. 



.Dotation 
des 
Dotation | Reserve- 
des fonds des 
Reserve-^! Kredit- 
fonds i Vereines 
!| der 
iPrivaten 



Dotation 

des 
Reservs- 
fonds des 
Kredit- 
vereines 
der Vor- 
schuss- 
kassen 



Diverse, 
allge- 
meine 
Aus- j 
gaben > 



5. Verwaltungskosten. Diese Abteilung bildet das Debet der 
nachfolgenden in den einzelnen Kolonnen bestimmt bezeichneten Konten: 

6. Verwaltungskosten (Debet): 



Datum 



g^l Oegenkonten 



n 



2. . 



1. 

Ge- 
halte 

der _ 
I>l>'ek-|| düng 
tion u. der 
I Be- Diener 
amten I 



Lohn 

n.Klei- 




I pelung 



I Mobi< 
I lien, 
iRepara- 
turen, 
I Amor- 
tisation 



Hei- 
lung, 
Reiul-I 

Be- 

leuch-j 
tung 



In- 
serate, 
Zel- 
tungen, 
BOrsen« 
^berichte 



Miet- 
zins 



10. 

Ge- 
richts- 
und 
Nota- 
I riatS' 
kosten 



11. 

Prft- 
senz- 

mar- 
kend. 

Ver-, 

wal- 
|tungs- 

rates 



6. Steuern, Stempel und Gebühren. Diese Abteilung umfaßt 
als Debetseite der nachfolgend in den einzelnen Kolonnen genannten 
Konten die Auslagen für Steuern, Stempel und Gebühren. 

6. Steuern, Stempel und Gebühren (Debet): 



Datum 



Gegenkonten 



Auf- 
sichts- 
gebDhr») 



Erwerbs- 
u. Be- 
amten- 



'Stempel- 
"': j gebühr v. 
sonal- - ' 

Einkom-| 
men- 
steuer 



14. ,5. 
I :; 

I Wechsel,, 
Fakturen|| 20'o 

. im'""- ' Q- I^ni- ! Zlnseo- 

•?^"*« |,ConpoD»|' bard- | gebühr 
" ""*" Stempel L 



Börsen - 
Steuer 



*>/o 
Renten- 
steuer 



i ,1 
*) An den Regierungskommissar für die Beaufsichtigung des Gebarens der Aktiengesellschaft. 
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In die EoüteDkolonnen der einzelDen Abteilungen werden täglich 
die in den Joumalen gebuchten Beträge eingetragen und werden am 
Sclilusse eines jeden Monats in das Bilanzbuch (bezw. Hauptbuch) auf 
das betreffende Konto übertragen. Es stellt sonach das Verlust- und 
Gewinnkontobuch gewissennaßen das Sammeljonmal (Mensual) für die 
betreffenden Konten dar. Allerdings werden die Gewinne oder Verluste 
aus Waren-, Effekten-, Devisen-, Valuten-, Konsoi-tial- und ähnlichen 
Geschäftszweigen nicht täglich in die betreffenden Kontenkolonnen ein- 
getragen, weil üblicherweise diese Konten zumeist am Schlüsse des Betriebs- 
jahies untei- Zugiuudelegung der inventarischen ßestäude abgeschlossen 
werden und der solchergestalt sich ergebende Gewinn oder Verlust 
berechnet und auf das Verlust- oder Gewinnkonto übertragen wiid. 
Aber an der Hand des eben beschriebenen Verlust- und Gewinnkonto- 
buches ist es doch immerhin möglich, im Verlaufe des Betriebsjahres 
eine oder mehrere s. g. Verlust- und Gewinn-Zwischenbilanzen oder 
Vorbilanzen (zum unterschiede von der definitiven Verlust- und Gewinn- 
Schlußbilanz) aufstellen zu können, weil aus den Hilfskonten des all- 
gemeinen Verlust- und Gewinnkontos (Zinsen, Unkosten, Provisionen u. ä.) 
der jeweilige Gewinn oder Verlust sofort ersichtlich ist und der etwaige 
Gewinn oder Verlust aus dem Waren-, Effekten-, Devisen- u. ä. Geschäften 
sich aus den betreffenden Skontris sicherstellen läßt. 

Die Filialanstalten der Babk haben selbstverständlich der Mutter- 
anstalt zur Ergänzung ihres Verlust- und Gewinnkontos allmonatlich 
dergleichen Verlust- und Gewinn- Aus weise rücksichtlich ihres Geschäfts- 
beti'iebes einzuschicken. 

* 

Es eiübrigt noch, französische Autoren zu nennen, welche in 
ihren Schriiten über Buchhaltung, die seit dem Jahre 1804, in welchem 
Deg ränge sein Supplement herausgab, uip der Oeffentlichkeit seine 
Einregistermethode vorzulegen und zu erklären, eischienen sind, über- 
haupt keine Erwähnung von diesem Buchungsverfahren gemacht haben. 

Zunächst muß ich M. Battaille anführen, denn derselbe hat in 
demselben Jahre, als De^r^nge sein mehrfach eiwähntes Supplement 
veröffentlichte, in Brüssel unter dem Titel ^Nouveau Systeme de Tenue 
de Livres, adaptä au commerce applicable ä tout genre de comptabilitä par 
lequel le Journal et le Grand-livre tenus ä partie simple offrent toutes les 
connaissances de la partie double; precMe iune refutation de la Methode 
simpliftöe de E. 7. Jones, ouvrage adoptä par la Banque d'Angleterre^ et 
pour lequel l'auteur a obtenu un brevet dÜnvention^ eine Schrift erscheinen 
lassen, in welcher er sein eigenes System der Buchführung darlegt. 
Auch ihn hat zur Veröffentlichung seiner öchrift — gleichwie Deg ränge 
— der sensationelle Erfolg des Buches von E. T. Jones veranlagt, 
von dem er sich in seiner Vorrede mit den Worten äußert, daß es, ob- 
gleich dui*ch seine übermäßige Mittelmäßigkeit für gebildete Personen 
nicht gefährlich, nichtsdestoweniger durch seinen Titel der gi'oßen 
Menge imponiert (quoique cet ouviage, par sa mediocrit6 excessive, ne 
soit pas dangereux pour les persounes instruites, il n'en impose pas 
moins par son titre ä la multitude). Nach Widerlegung des „ englischen 
Systems" von Jones, das jeden unparteiischen Leser überzeugen muß, 
daß sein Autor nie Buchhalter gewesen ist, und daß ihm selbst die 
geringsten Prinzipien der Buchhaltungskunst ganz unbekannt geblieben 
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sind (Le simple examen de cet ouvi'ajSfe doit convaincre tout lecteur im- 
partial, que l'auteur n'a jamais 6t6 teneur de livies et qu'il ignore 
jusqu'aux moindres principes de cet ait**), schreitet Battaille zur 
Erklärung seines neuen Systems, „das sich — wie er sagt — von der 
einfachen Methode der Buchhaltung nur durch die Kolonnen, welche 
sich im Journal rechts befinden, unterscheidet (Ge nouveau Systeme ne 
differe de la Methode ä Partie simple que par les colonnes qui se trouvent 
ä la droite du Jounial"). Es ist nicht notwendig, darüber viele Worte 
zu veilieren. Die Inventur, das Memorial und das Hauptbuch mit seinem 
Index sind mit denen der einfachen Buchhaltung identisch. Das Journal 
— der Kernpunkt des Systems Battaille — hat das im nachfolgenden 
Formular veranschaulichte Aussehen. Den darin dargestellten Geschäfts- 
gang habe ich auf das mindeste beschränkt. (Siehe Seite 74.) 

Probebilanz. 

Frs. 18.500-— Frs. 17.600*— Betrag der Kreditoren*) 
^ 6.000-— „ 4.000-— Wechsel-Ausgang 
^ 8.280— ^ 14.7Ö0-— Kassa-Ausgabe 

320-— „ 750-— Gewinne 
^ 21.000-— ^ 17-000-— Betrag der Warenverkäufe 



Betrag der Debitoren*) 

Wechsel-Empfang 

Kassa-Einnahme 

Verluste 

Betrag der Wareneinkäufe 



Frs. 54.100-- 



Frs. 54.100-— 



*) Mit AaBSchlosa der Torgetragenen Saldi. 

Inventur vom 1. Dezember 190* 

Aktira: 

Kaasaitand Fn. lOOOO-— 

Debitoren: Daral, Paris ,, 1.200'— 

Warenlager „ 2.000'— 



Passiya: 
Kreditoren: Lemonnier, Brttseel 



Frs. 18.200-- 
Fre. 1.000'- 



Inventur vom 31. Dezember 190* 

Aktiva: 

Kassastand Frs. 3.580*— 

Debitoren : Daval, Paris F^. «00-— 

Poot,Loavai n , 8.000-— , 8.600-— 

Wechselportefeuille , 2.000-— 

Warenlager , 7.000-— 

Frs. 16.I80-— 
Passira: 
Kreditoren : 

Lemonnier, BrQssel Frs. 600-— 
Vanderrelde, Brüssel ^ 2.000— Frs. 2.500- — 



Beines Kapital Frs. 12.>00'- 



Beines Kapital Frs. 18.686-- 



Gewimi-Ausweis. 
Reinvermögen am 31. Dezember 190* Frs. 13.630'— 
. 1. . , , 12.200-- 

Reingewinn am 31. Dezember 190* Frs. 
Abschluß-Bilanz. 



1.430- 



Wechselportefeuille 


K 


assa 


Betriebserfolg 


Waren 


Empfang 


Aasgang 


Einnahme 


Aufgabe 


Verluste 


1 Gewinn 


Einkauf 


Verkauf 


>) Tooo - 


>) 2.000 
4000 


- 


«) 10.000 
*) 8.280 


- 


•) 8Ji30 - 
14.760 - 


') ~820 
») 1.480 


— 760 

- •) 1.000 


- 


») 2.000 
>) 21.000 
♦) 1.000 


— ») 7.(00 

— 17.000 


_ 


6.000 |- 


6.000 


- 


18.280 |- 


18.280 - 


1.760 -|| 1.760!- 


24.000 


24.000 


- 


1 
















1 


n 











^) Uebertrag aus der ErfiffnungslnTentur Tom 1. Dezember 190*. 

^ Umstebetcftge aus der Probebilanz. 

*) Uebertrtge aus der SchloislnTentur Tom 81. Dezember 190*. 

•J Gewinn bei Waren. 

') Beingewinn. 



Aus diesem Beispiel erkennt man leicht, daß M. Battaille, wie- 
wohl er in seinem „neaen System^ das Buchangsverfahren der doppelten 
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Buchhaltung veimieden haben will und mehr dem der einfachen Buch- 
fährung zustrebt, durch die kontenmäßige Einiichtung seines Journals 
und durch die Aufstellung von Bilanzen, welche die Aequivalenz der 
Soll- und Haben-Betiäge erweisen sollen, seinem Nouveau SysUme de 
Tenue de Livres das doppische Prinzip, wenn auch nicht in formell greif- 
barer Weise, so denn doch — vielleicht unbewußt — zugrunde gelegt. 
Es ist wohl nicht zu bezweifeln, daß das Buchungsverfahren des 
Degrange vor dem des Battaille den Vorzug verdient. 

Ich muß darauf hinweisen, daß F. Hügli in seinem vortrefflichen 
Lehrbuche der Buchhaltung: Die Buchhaltungs-Systeme und Buchhaltungs- 
Formen, Bern 1887, unter den synchronistischen Buchhaltungsformen 
(pag. 374 und 375) das Formular eines Bilanz-Joumals von Martin 
Battaille veröffentlicht, das er aus dessen Buche: Trait6 de la nou- 
velle comptabilitä commercial et ßnanci^Cy Bruxelles 1834, entnommen hat. 
Dieses Bilanzjournal, mit dem des M. Battaille v.J. 1804 verglichen, 
ist linkerseits um eine Kolonne iür die Personenkonten und rechterseits 
um eine Kolonne für die Schuldwechsel vermehrt. 

Mit einer ganz absonderlichen synchronistischen Ruchhaltungsform 
ist nach Degrange und Battaille, einige Jahre später, J. S. Quin ey 
in seinem ^'erke: Liyre de Raison^ ou Nouvelle mäthode thäorique et 
pratique de la Tenue des Livres, ä parties double et simple^ entidrment 
diffirente de toutes Celles qui ont paru jusquä ce jour^ Paris 1817 
(300 Seiten) hervorgetreten, dem nach 22 Jahren eine neue Auflage 
unter dem Titel : Comptable gäneral ou Livre de Raison^ nouveau systäme 
thäorique et pratique de comptabiliti, Paris 1839, folgte, welche zwei Teile, 
einen theoretischen (224 Seiten) und einen praktischen (552 Seiten) 
umfaßt 

Das Livre de Raison, in chronologischer Folge geführt, vertritt 
das Jouinal und das Hauptbuch. Es zählt nach der letzten nouvelle 
edition mobile ^ perpetuelle 20 Kolonnen, wovon 6 nicht, die übrigen 14 
auf jeder Seite addiert werden. 

Das Livi*e de Raison enthält folgende Kolonnen: 

1. für die fortlaufenden Nunmiern, . 

2. für die in der Reihenfolge ausgelassenen Nummern, 

3. für die in der Reihenfolge wiederholten Nummern, 

4. Iür die Bezugspaginen auf die Hilfsbücher, 

5. für das Datum, 

6. für die Kontennummei-n, 

7. 8. für die Mengenbilanz (Balances des Quantit6s ; Cr6dit & D6bit), 
9. für die Nennung der Konten und des Geschäftstalles, 

10. für die Bezeichnung der Debet- und Kreditposten (D & C), 

11. 12. für die Beträge der personellen Konten (Crödit & D6bit), 
13. 14. füi- die Beträge der fiktiven Konten (Credit & D6bit), 

15. 16. Iür die Bilanzen der persönlichen und fiktiven Konten (Cr6dit & 

D6bit), 
17. 18. für die Saldi der personellen Konten (Credit & D6bit) und 
19. 20. für die Warensaldi in Bezug a) auf Quantität und b) auf 

Kostenwert. 

Wie aus dieser Aufzählung wahrzunehmen ist, so unterscheidet 
Quiney zwei Hauptgiuppen der Konten und zwar: persönliche und 
fingierte (fictifs). Zu den persönlichen Konten wird auch das Kassakonto, 
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das als Kassierkonto (Caissier) bezeichnet wird, j?erechnet Alle anderen 
Konten gehören in die Gruppe der fingierten Konten. Es ist zu bemerken, 
daß Quiney allem Brauche entgegen in den Doppelkolonnen die Kredit- 
beträge links und die Debetbeträge rechts setzt. In der Textkolonne (9) 
sind zunächst die Konten der Kreditoren, hierauf die Geschäftserzählnng 
und dann die Konten der Debitoren einzutragen (Les comptes cröditeura 
doivent 6tre plac6s les premiers en haut des articles, le libell6 doit 
6tre mis imm6diatemeut aprfes, et les comptes d6biteurs ensuite). 

I)ie Eintragungen, namentlich in die letzten Doppelkolonnen, sind 
durch die vorzunehmenden Additionen und Subtraktionen der einzelnen 
Posten so umständlich, daß ich von der Beschreibung dieser Vorgänge 
und von der Eeproduktion eines veranschaulichenden Modells Umgang 
nehmen zu können glaube, schon deshalb, weil mir die Methode Quiney 
ein todgeboi*nes Kind gewesen zu sein scheint, wenngleich sie den 
Beifall des Gouverneurs der Bank von Frankreich, Laffitte, dem die 
Auflage v.J. 1817 gewidmet ist, gefunden haben soll, wie Quiney in 
seiner Widmung heiTorhebt. 

Außer dem Comptable g6n6ral oder Livre de Eaison ist auch ein 
M6morial, das 8 Kolonnen aufweist und schon dadurch als Vormerkbuch 
sehr kompliziert ist und ein alphabetisches und numerisches Reper- 
torium zum Livre de Raison (Repertoire alphab6tique et num^rique du 
Comptable g6n6ral) zu iühren, welches durch die Berufung auf die fort- 
laufenden Artikelnummern unübersichtliche Ziffernreihen enthält 

F. Hügli bespiicht in seinem Werke: Die Buchhaltungs-Systeme 
und Buchhaltungs-Formen, Bern 1887, (auf pp. 479 — 495) die General- 
buchhaltung des J. S. Quiney näher, ohne davon entzückt zu sein, 
indem er hervorhebt, daß ihrer Uebelstände und Mängel wegen die 
Anwendung derselben zur Unmöglichkeit wird (pag. 487). 

Im Nachfolgenden setze ich die Anführung französischer Autoren 
foi1i, welche — wie erwähnt — von Edmond Degrange's Einregister 
keine Notiz nehmen. Ich könnte deshalb von deren Nennung absehen, 
wenn ich nicht der Meinung wäre, mit der Registrierung ihrer Schriften, 
wenigstens in bibliographischem Interesse einen Dienst zu erweisen: 

J. Ghali er, Pröcis de la Comptabilit6 ou Introduction äl'analyse 
des 6critures et des Operations des financiers, des administrateurs-comp- 
tables, des receveurs, payeurs, caissiers, nögocians etc., Paris 1814; 

Bouchain, Trait6 pratique de la Tenne siraplifi6e des livres a 
paities doubles et des livres auxiliaires .... Ronen 1819; 

Assel in, Pr6cis sur la Tenne des livres de commerce, tant k 
parties simples qu'ä parties doubles. Nouvelle 6dition. Paris 1821 ; 

J. M. Durieu, Code de TAdministration et de la Comptabilit6 
des revenus des Etablissements publics, Paris 1823; 

L. F. G. De Cazaux, De la Comptabilitö dans une entreprise 
industrielle et sp6cialement dans une exploitation rurale, Toulouse 1824; 

L. F. G. De Cazaux, Comptabilit6 de la fortune, ä Tusage de 
quiconque possfede, et sp6cialement des propri6taires ruraux. Edition 
revue. Paris & Toulouse 1826; 

J. B uzen et, Guide du Commerce ou Cours complet de laTenue 
des Livres en parties doubles, Paris 1826; 

M. Godard, Trait6 g6n6ral et sommaire de la Comptabilitö 
commerciale, avec application aux diverses espEces d'associations, ä la 
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banque, aux manufactures, ä ragricultare, aux administrations publiqaes 
et ä radministratiou des fortunes privöes, Paris 1827; 

R. L. Lern ine, Köpertoii e commercial, ou Principes de la Tenue 
des Livres, Ja plus simplifi^e, eu partie double et en partie simple, 
Paris 1829; 

Idem, Sixi6me Edition, Paris 1834; 

G. P. Legret, Eudiment de la Comptabilit6 commerciale, k Tusage 
des jeunes gens qui se destinent au commerce et de tous les negocians 
et marchaads etc., Paiis 1831; 

E. Cadrfes M armer, Principes de Tenue de Livres trfes sim- 
plifi6e, en parties doubles et en partie simple, 2® 6d., Paris 1833 ; 

Idem, Nouvelles öditions, Paris 1864, 1876, 1878; 

R. P. A. Coffy, Tableau synoptique des , principes g6n6raux de 
Ja Tenue des Livres ä parties doubles, on Methode exp6ditive au moyen 
de laquelle l'^tnde th6oripratique de la Comptabilit6 est mise ä la port6e 
de tous les etablissemens d'instruction publique, 2® öd., Paris 1833 ; 

J. M. Mallerano^^e, Definition succincte du mecanisme et des 
principes fondamentaux de la Tenue des Liyies en pailie double, 
Paris, 1833; 

J. M. Mallerange, Coui^s analytique, thöorique et pratique de 
comptabilit6 commerciale ou Systeme lucide de la Tenue des LiVres en 
partie double, Paris 1838; 

J. Beilay, Science de l'Administration commerciale, tenue des 
livres lögale et classique, Lyon 1834; 2® 6d. 1838; 

Seime Da venay, La Tenue de Livres en partie double, ou Petit 
traitö simplifiö de Comptabilitö commerciale, suivi d'un exercice pratique 
d'6critures en partie double .... et d'un expos6 de tenue de Livres en 
partie simple, Paris 1838; 

M. W. Jaffa, Tenue des Livres du Commerce, Paris 1840; 

Amand Malo, Elements de Comptabilitö rurale th^orique et pra- 
tique, Paris 1841; 

J. Garnier, Pr6cis 616mentaiie de la Tenue de Livres en pai*tie 
simple et en paitie double .... Paris 1841 ; 

Hippolyte Vannier, La Tenue des Livres teile qu'on la pratique 
röelement dans le commerce et dans la banque, ou Coui's complet de 
comptabilitö commerciale essentiellement pratique et möthodique .... 
Paris 1845; 

H. Vannier, Tenue des Livi'es des Commer^ants et des Com- 
missionaires, reutennant deux comptabilitös et sept söries d'exercices 
.... Paris 1857; 

H. Vannier, Premiferes notions du Commerce et de la Compta- 
bilitö Paris 1858; 

Idem, Nouvelle 6dition, Paris 1864; 

M. ßertrand, La clef de toutes les tenues de livres, Paris & 
Lyon s. a. (1843); 

Valentin Meyer -Koechlin, Esprit de la Comptabilitö commer- 
ciale ou R6sumö des principes gönöraux de comptabilitö, Paris 1845; 

M. Bertrand, Guide de la Tenue des Livres 16gale avec peu 
6critures ä la port6e de tous les commer^ants, sans exiger d'ötude, 
Pai-is & Lyon 1847; 
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Theodore Bertrand, CoursdeTeoue deLivres en paitie double, 
ä l'usage des maisons d'6dacatioD, et de toates les peisonnes qui se 
destioeut au commeice, Paris 1847; 

A. Besson & Ch. Raspail, Nouvelle Methode de Tenue des 
Livres en parties doubles ou Journal- Controle, Bordeaux 1849. 

Das Jouroal-Controle, welches Besson & Raspail konstruiert 
haben, soll „alle Iirtümer, die man in der praktischen Ausübung der 
Buchhaltung begehen kann, aufdecken; es soll permanent die gesamte 
Eontenlage, die exakten Elemente der Bilanz und die Situation irgend- 
einer vorangegangenen Epoche wahrnehmen lassen und endlich die 
Kontrolle des Hauptbuches (Grand livre = Bilanzbuches), die Quelle 
der Hauptfehler, ermöglichen." 

Die Einrichtung eines solchen Kontrolle-Journals ist — wie das 
nachfolgende Modell beweist, dem ich die GreschäftsfäUe des Einregister- 
modells (siehe Seite 3 — 5) zugrunde legte*) — recht einfach. 

Die Beträge eines jeden Geschäftsfalles kommen in die Kolonne 
der „neuen Geschäfte**, die der Debitoren links, die der Kreditoren 
rechts; demzufolge müssen beide Kolonnen bilanzieren, wenn richtig 
gebucht worden ist Jedes Konto, sowohl der Debitoren, als auch der 
Kreditoren, wird in der Kolonne der Artikelnummern fortlaufend mit 
einer Ordnungszahl versehen. Jede Seite (welche von den Autoren als 
Folio behandelt wird) beginnt mit den Ordnungszahlen von neuem, um 
hohe Zahlen zu vermeiden. Sobald ein bereits angewandtes Konto im 
Kontrolle-Journal wiederholt zur Anwendung gelangt, so wird der Be- 
trag des gegenwärtigen Geschiiftsfalles in die Kolonne der „neuen Ge- 
schäfte**, der Betrag des vorherigen Geschäftsfalles, eventuell die Summe 
der vorherigen Geschättsfälie in die Kolonne der „trüberen Geschäfte** 
und die Summe dieser beiden Beträge in die Kolonne des „Konten- 
standes** eingetragen. 

Bei dem betreffenden Konto des Debitors wird in Bruchform als 
Zähler die Seite des Journals und als Nenner die Artikeluummcr des 
nachherigen gleichnamigen Debitors angeführt; beim gleichnamigen 
Debitor des nachfolgenden Geschäftsfalles wird dagegen auf die Seiten- 
zahl und die Artikelnummer des gleichnamigen Debitors. des vorange- 
gangenen Geschäftsfalles beiufen. Auf der Kieditseite des Kontrolle- 
Journals, welche die beiden Autoien mit der fortlaufenden Ordnungs- 
zahl der Debetseite paginieren, wird in gleicher Weise vorgegangen. 

Jede Journalseite wird — wie aus dem Modelle ersichtlich ist — 
abgeschlossen. Wird die Summe der „früheren Geschälte** (Debet 
K 72.968-75, Kredit K 16.250-—) von der Summe des „Kontenstandes** 
(Debet K 220.985-10. Kredit K 164.266-35) in Abzug gebracht, so muß 
der Eestbetrag mit der Summe der „neuen Geschäfte** auf derselben 
Seite (K 148.016-35) genau übereinstimmen. (Siehe Seite 79.) 

Dadurch, daß im Journal zu jeder neuen Debitierung in der Kulonne 
„neue Geschäfte" der Betrag der letzten Debitierung oder die Summe 
der bisherigen Debitierungen in der Kolonne der „fiüheren Geschäfte** 
zugeschrieben und die aus diesen beiden Addenden sich ergebende 
Summe in die Kolonne des „Kontenstandes** eingestellt wird, hat man 

^) Ich bemerke, daß ich mich bei der Verbuchung der GeschfiftsföUe in das 
Eontrone-Journal lediglich auf die Nennung der Debitoren und Kreditoren beschränkt 
und von der Geschäftserzählung, Baumerspamisses wegen, Umgang genommen habe. 
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von jedem zur Anwendung gebrachten Konto dessen Gesamtdebet vor 
Augen. Auf der Kreditseite ist - mit Rücksicht auf den g" fchartili 
Vorgang - dessen Gesamtkredit zu ersehen. Auf Grund d eser Ä 
nehmuDgen läßt sich, wann immer, eine Bruttobilanz aufstelenzB 




Kassa .... 

Handelsbank, hier . . . , [ 
Ch. N. Beinhauer, Hamburg 
J. J. Becher, hier . . . . 
Passive Wechsel , . . , . 

Waren ^. 

WertefTekten . ' 
Aktive Wechse 
Unkosten . . . 
Zinsen .... 
Effektenzinsen 
Diskont , . . 
Kapital .... 



I ■ I „ 

r.».t,-/A *\,^Vf «1' Cours de tenue de livres eu partie simple et en 
H. Leneveux, Guide Manuel de la Tenue des Livres de com 

Paris TsTsT*^"'"'''*' ^^'^^""^^^«^^^'•««"'•se eu balance perp6tuelle, 
»nn.. JJ''^'''' ^''l'^^^*' Nouvelle methode ing6nieuse et facile pour 

n,i. •^" ^^<^,2'«'es, Comptabilite industrielle et manufacturi^-e ou Cours 
PaiS'ml- ^' '^"' '^^ ^" ^'""' ^^^ ""-«^ ^"^ P*»''« d"»b'e 5'"-" ä' 

r"Rnf<f°V' ^°"''«„^«^ Comptabilite commerciale, Paris 1863; 
u uutez, Le^ous 6iementaires theoriques et oratinues de T*»niiA 
des Lmes en partie double. Paris 1864- Pia"aues de lenue 

des Livres ^/r,«^' ^^m'*" '^''*''"' «'öorique et pratique de la Tenue 
aesi^ivies en partie double au moyen de ce uouveau svstAme- Je iieo-ft- 

sX\i?n"coZelir""^ 'f' V'^'^-'^ ^^--'" Sanrnie^t^'s^a 
Situation commerciale sans faire d'inventaire, Paris 1864- 

U^.}^^.r.t^t^i-J^^ "^'^^^^ ^^^ '^^''^^ Sans Brouillards. Pratique 
ia^tles. 'L'/orJSf ^°'""'«^-<=^^^« ^«"« 1* ^«rnie 61ementaire. DeV 

bilite,"^k?Ä7r^^''^'"'"'^' ^""'"' P>«"aires de Compta- 
J. G. Courcelle-Seneuil, Cours de Comptabilit6, Paris 1867; 
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F. S. Hendicourt, EnseigDement professionnel de comptabilitä 
commerciale, Paris 1868; 

V. Girard & Öuillaumot, Coui-s thöorique et pratique de 
Comptabilitö et de lögislation commerciale et industrielle, Paris 1873; 

B. C. C. Mignot, Trait6 sur la Tenne des livres ou des comptes, 
Genfeve 1873; 

S. Tzaut, Coui's de comptabilit6 commerciale k Tnsage des ßcoles 
industrielles et des Colleges communanx, Lausanne 1874; 

J. Barr 6, Coui's complet de Comptabilit6 r6dig6 conformöment 
an progiamme de TEcole 8up6rieure de commerce de Paris, 2"*« 6d., 
Pai-is 1876; 

Henri Meifredy, Trait6 pratique de Comptabilitö, B""« 6d., 
Paris 1882; 

Valentin Poitrat, Tenne de Livres autodidactique m6thode 
fran^aise autorisöe par le Conseil de Tünivei-sitÄ, 8°>® 6d., Paris 1883; 

M. H. Mal man che, Manuel pratique de Tenne des livi-es (Goui*8 
complet d' 6tudes), Paris 1889; 

Alfred Ben au d, Gouis th6oriqne et pratique de Comptabilitö 
commerciale, Neuchatel 1889. 

Die Ergebnisse der angestellten üntersuchuDgen sind nun in 
Kürze zusammenzufassen. Vor allem glaube ich hervorheben zu müssen, 
daß die französischen Buchhaltuiigswerke, welche mir behufs ihrer 
Examinierung zu Giebote standen, wenngleich nicht als die Gesamtheit, 
so doch als ein nicht unansehnlicher Teil der französischen Buchhal- 
tungsliteratnr des XIX. Jahrhunderts zu betrachten sind. Die Zahl der 
benutzten Werke ist genügend, um Schlüsse ziehen zu können, welche 
geeiguet sind, die Resultate der gewissenhaft gepflo^epen Untei*suchungen 
zum Range der Wahrheit zu erheben, welche das hehre Endziel jeder 
geschichtlichen Foi*schung zu bilden hat 

Für die Geschichte der Buchhaltung ist es von besonderer Wich- 
tigkeit die einzelnen Stadien, die bestimmtc^n Zeitabschnitte ihrer Ent- 
wickelung und ihres Fortschrittes festsetzen zu können. Zunächst wai* 
die Provenienz der s. g. „amerikanischen" Buchführung? sicherzustellen. 
Diesbezüglich glaube ich den untiüglichen dokumentarischen Beweis 
erbracht zu haben, daß Edmond Degrange p6re, ein Franzose, der 
Erfinder dieses ingeniösen Buchungsverfahrens ist, indem er sein „Ein- 
register" mit seiner Fünfkontenlehre, welche duich viele Dezennien — 
wie ich gezeigt — sowohl in Frankreich, als auch in Italien zahli*eiche 
Anhänger hatte, in Einklang brachte. Degrange ist mit seinem Ein- 
register erst 1804 in die Oeflfentlichkeit hervorgetreten, nachdem er 
dui'ch die französische Uebersetzung der Jone s'schen englischen Buch- 
haltung (Paris 1803), welche mit dem „Einregister" nicht verglichen 
werden kann, hiezu sozusagen herausgefordert worden ist 

Es ist — soweit mir bekannt — vor dem Jahre 1804 kein Buch- 
haltnngswerk erschienen, welches ein der Degrange'schen synchro- 
nistischen Buchhaltungsmethode ähnliches Buchungsverfahren aufweisen 
und erklären würde. 

Die irrtümliche Meinung, daß der ehrwürdige P. Lodovico Flori 
als der „nicht beneidenswerte Einander der Buchhaltung mit den fünf 
Konten (1. Waren, 2. Kassa, 3. Effekten zu vereinnahmen, 4. Effekten 

C. P. Khell, Ueber „amerikaniflche«' BaohAhnmg. 6 



Digitized by 



Google 



82 

zu verausgaben, 5. Verluste und Gewinne) anzusehen ist",*) bedarf schon 
deshalb der Berichtigung, weil dieser irriffeii Meinung zufolge P. Flori 
als der „erste, bezw. älteste Cinquecontist" bezeichnet und dadurch als 
„eigentlicher Urheber der Tabellen-Buchhaltung (sc. der s. g. ameri- 
kanischen Buchführung)" erkläit woiden ist.*) 

Der Trattato del modo dt teuere il Libro doppio domesticOy In Palermo 
1636, Fol. pp. 128, mit seinem Essemplare del Libro doppio col svo 
Giornale, per maggior dichiaratione della Precedente Instruttione, In Palermo 
1636, PoJ. pp. 178, (II. Auflage: Palermo 1677), ein Werk des Padre 
Lodovico Flori, della Compaguia di Giesu, in welchem die Haus- 
haltungsbuchhaltung „zum Gebrauche der Niederlassungen und Kollegien 
derselben Gesellschaft im Königreiche Sizilien" (per uso delle Gase e 
Collegi della medesima Gompagnla nelBegno di Sicilia) klar und muster- 
haft erläutert und exemplifiziert wird, bietet keine Anhaltspunkte, um 
seinen Verfasser als „eisten" oder als Cinquecontisten überhaupt gelten 
lassen zu können. 

„Ueber die Erfindung der amerikanischen Buchhaltung bestehen 
in der Fachliteratur widersprechende Ansichten; nach dem einen soll 
sie eine amerikanische, räch dem anderen eine deutsche, nach dem 
dritten eine französische Erfindung sein. Tatsächlich ist sie weder 
das eine noch das andere; sie ist durch sukzessive Entwickelung 
aus der italiänischen Form heraus entstanden. Der erste Schritt hierzu 
wurde offenbar gemacht, als man anfing, das amerikanische Journal 
synchronistisch zu entwickeln. Wer zuerst auf die Idee gekommen 
ist, im italiänischen Journal neben der Memorialspalte zwei Doppel- 
spalten für die Kassageschäite einzurichten, den kassaverkehr auf diese 
Weise vom Kreditverkehr zu trennen und dadurch das Kassabuch mit 
dem Memorial in ein Buch zu vereinigen, der hat den ersten ent- 
scheidenden Schritt nach Richtung der amerikanischen Buchhaltung 
getan."') 

Wider diese von hochachtbarer Seite in neuester Zeit ausge- 
sprochenen, dokumentarisch nicht begründeten Behauptungen lassen sich 
einige Zweifel vorbringen. 

Wenn von dem Ursprung, bezw. von der Erfindung der alten ita- 
liänischen doppelten Buchhaltung gesprochen wird, so ist — solange 
kein zuverlässigeres als das bisherige Quellenmaterial vorhanden und 
zugänglich ist — die Behauptung berechtigt, daß sich deren Veirech- 
nungsprinzip, deren rechnungsmäßiger Grundgedanke, aus dem Handels- 
und Wirtschaf tsbetrjebe vergangener Jahrhunderte herausgebildet hat 
und daß es deshalb schwer fällt, ja sogai unmöglich wird, gena.u fest- 
zustellen, wer ihr Erfinder gewesen ist Handschriftliche Doku- 

*) Dr. Ernst Jäger, Drei Skizzen zur Buchhaltung, Stuttgart 1879, pg. 15. 

^) Prof. Rudolf Schiller, Vier Jahrhunderte Buchhaltung. Ein Rückblick auf 
die Entwickelung der Buchhaltung seit dem Erscheinen von Lucas Paccioli's „Summa 
de Arithmetica^ im J. 14D4, Wien 1895, pg. 8. — Prof. Rudolf Barta, Eiuige Be- 
merkungen zu den bekanntesten Buchhaltungsformen und Systemen (in der „Zeilschrift 
für Buchhaltung" Nr. 2), Linz 1907, pg. 31. 

3) Prof. Dr. J. Fr. Schär, Variationen in der praktischen Verwendung der 
amerikanischen Journale (in der Zeitschrift fär handelswis-enschaftliche Forschung, 
Nr. 10), Köln a. Rh. 1906/7, pag. 392. — Variationen in der amerikanischen Buch- 
haltung (in der Österreichischen Handelsschul-Zeitung. Nr. 1), Wien 1907, pag. 1. — 
Variationen in der praktischen Verwendung der amerikanischen Journale (in der 
Deutschen Hände Isschul-Lehrer-Zeitung, Nr. 39), Dresden, pag. 2. 
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mcDte weisen unzweifelhaft nach, daß die doppelte Buchfühning bereits 
im XIV. Jahrhundert in Italien und Südtrankreich in Waren- und Bank- 
geschäften im Gebrauch wai'.*) Das älteste bisher bekannte im Druck 
eischienene Weik der doppelten Buchhaltung datiert 1494. 

Was nun die verschiedeutlichen Formen der Buchhaltung im 
allgemeinen betiiflft, so verdanken dieselben ihren Ursprung teils der 
Handels- und Wiiiischaftspraxis, welche sich die Prinzij)ien eines oder 
mehrerer bestehender Systeme nach ihren Bedürfnissen und ihrem Er- 
messen zurecht gelegt hat, teils Männern der Wissenschaft, welche al3 
denkende Köpfe mit Absicht oder von einem erhabenen Instinkt geleitet, 
gesucht haben oder durch Zufall darauf kamen, auf ihrem Wissens- 
gebiete eine Erfindung zu bewiiken, welche als Neuerung oder Vervoll- 
kommnung des Bestehenden einen Fortschritt bedeutet Es kommt 
allerdings vor, daß Eifindungeu und Entdeckungen auf verschiedenen 
Wissensgebieten hin und wieder in der Dunkelheit geblieben, auch gar 
verloren gegangen sind. Deshalb ist es ein Gebot jeder Fachliteratui-, 
die Fortschritte ihres Wissensgebietes in Evidenz zu halten und sich 
deren Verbreitung angelegen sein zu lassen. Der Geschichte einer 
Wissenschaft ist es vorbehalten, ihren Urspning, die Stadien ihrer Ent- 
wickelung quellenmäßig zu erforschen und festzusetzen und ihre Fort- 
schritte darzulegen. Indes ist mit Bruchstücken oder Beiträgen zur 
Geschichte der Buchhaltung vorlieb zu nehmen, insolange die Quellen 
und das gesamte handschriftliche und literarische Material behufs einer 
universalhistorischen Dainstelluug dieser Wissenscliaft nicht vollends 
eriorscht, gesichtet und geprüft sind. 

Bei dieser Gelegenheit sei beispielsweise darauf hingewiesen, daß 
bis heute die Frage nicht definitiv gelöst ist, um welche Zeit ungefähr 
unsere heutige s. g. einfache Buchführung in Gebrauch kam. Es ist 
als gewiß und unzweifelhaft anzunehmen, daß dieselbe ein Fragment 
der alten italiänischen doppelten Buchhaltung bildet, aber es sind keine 
haudschiiltlichen Dokumente bekannt, um aus denselben die genetischen 
Rudimente der einfachen Buchhaltung wahrnehmen zu können. Die 
literarischen Dokumente, welche das Gebaien der Praxis wiedergeben, 
sind allerdings vorhanden, und setzen den Forscher in den Stand, 
wenigstens das literarische Primat, gleichviel ob es sich um die Lösung 
einer theoretischen oder praktischen Frage auf dem Gebiete der ßuch- 
haltungswissenschaft handelt, genau bestimmen zu können.. 

Bezüglich der s. g. „amerikanischen" Buchführung ist als be- 
stimmt anzunehmen, daß Deg ränge ihr Elender ist. Sein „Ein- 
register'* ist nicht „duich eine sukzessive Entwickelung aus der 
italiänischen Form heraus entstanden", sondern es ist das geistige Pro- 
dukt eines Mannes, welcher auf dem Gebiete der Buchhaltung intensiv 
tätig, vollkommen geeignet war, ein Verrechnungsgebilde (ä la fois!) 
zu schafften, welches er auf Giund seiner Fünfkontenlehre mittels Ver- 
einigung des Journals mit dem Hauptbuche (Bilauzbuche) in ein orga- 
nisches und systematisches Ganze ausgestaltete. Aber selbst zugegeben, 
daß Degrange bei Konstruieining seines Einregisters manches nach 
dieser Bichtung der Praxis abgeschaut hat — was nicht erwiesen und 
von niemandem bisher behauptet worden ist — so gebührt ihm unbe- 

') Siehe meine Schrift: Benedetto Cotrugli Raageo. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Buchhflltung, Wien, 11K)6, pag. 4 u. s. f. 

6* 
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stritten das Primat und die Priorität, der ei'ste die Buchführungsform 
des rEinregisters" erklärt, beschrieben und durch sein Supplement von 
J. 1804 der Allgemeinheit selbstlos und ohne Anspruch auf Anerkennung 
überliefert zu haben (. . . il me suffit qu'il soit utile, je ne m^ts aucune 
autre gloire, ni aucun autre intöröt ä le publier, Supplement, pag. 11). 

Daß 'die s. g. ^^ amerikanische" Buchführung zunächst eine ameri- 
kanische oder eine deutsche Erfindung sei, ist insolange zu bestreiten, 
als nicht dokumentarisch erwiesen ist, daß dem so tatsächlich sei. Meine 
bisherigen Forschungen und Untersuchungen nach dieser Richtung haben 
mir keine Anhaltspunkte geboten, die Ei-findung des Degrange für 
eine amerikanische oder deutsche Erfindung anzusehen. Wenn etwa ein 
Amerikaner oder ein Deutscher später als Degrange ein seinem „Ein- 
register^^ ähnliches Rechnungsvertähren erfunden und der Oeffentlicbkeit 
überliefert bat, so hört es auf eine amerikanische oder deutsche Erfin- 
dung zu sein, zumal die französische Provenienz von 1804 dokumen- 
tarisch sichergestellt ist. 

Ich kann nicht umhin an dieser Stelle eines Geschehnisses zu er- 
wähnen, das nicht des Interesses entbehren dürfte. Zu Ende der Fünf- 
ziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts — ich war damals ein Jüng- 
ling ziemlich reifen Alters — kam meinem Vater,') welcher auf dem 
Gebiete der Haudelswissenschaften, insbesondere auf dem der Buch- 
haltung, ersprießlich gewirkt hat, die Idee, die Funktionen des Kassa- 
jouiTials (der Primanota für kontante Geschäfte) und die des Kredit- 
buches (der Primanota für Kredit- oder Zeitgeschäfte) in einem gemein- 
schaftlichen Journal zu vereinen. 

Ich erinnere mich lebhaft der Freude, welche er über diese 
Erfudung hatte, die er — im lauteren Bewußtsein, kein Plagiat zu be- 
gehen — für sein geistiges Eigen hielt. Er erzählte davon Freunden 
und Facligenossen, ob vielleicht nicht der eine oder der andere von 
einer ähnlichen Konstinktion des Journals Kenntnis hätte. Auch einem 
Wiener Fachgenossen, der sein Schüler gewesen, machte er davon Mit- 
teilung. Alle beglückwünschten ihn zu seiner Ei-findung und er nahm 
nicht Anstand, dieselbe in seiner „Lehre der Buchführung in doppelten 
Partien, 1860," zu veröffentlichen, zu erläutern und zu exemplifizieren. 
Das Journal, aus welchem in das Hauptbuch übertragen wurde (also: 
Zweibüchersystem) hatte folgendes Aussehen: (Siehe Seite 85.) 

Wenn am Schlüsse des Monats die Debet- und Kreditsumme der 
Kassakolonne unter die Debet- und Kreditsumme der Kreditkolonne 
gesetzt und die beiden Debet- und die beiden Kreditsummen (mit Aus- 
schluß des Kassasaldos am Schlüsse des betreffenden Monats, welcher 
in das Kassakredit behufs Bilanzierung der Kassakoionne einzustellen 
ist) addiert worden sind, so mußten beide Summen übereinstimmen und 
die Summe der Rohbilauz (unter Zuzählung der Summen aus den vor- 
angegangenen Monaten) ergeben. 

Das Buchführungssystem meines Vaters fand in der Tat vielfache 
Verbreitung, insbesondere in kaufmännischen und industriellen Etablisse- 

^) Mein Vater, Carl Peter Kheil, als Sohn eines Kaufmanns am 17. Oktober 
1817 in Prag geboren und daselbst am 16. Dezember 188d gestorben, hat folgende Werke 
verfaßt: Wechselrecht des österr. Kaiaerstaates; 3. Aufl. 1867; BucbfEihrung nach ein- 
facher Art, 1867; Mercatorischer Brief- und Geschäftsstil, 5. Aufl. 1872; Die Lehre 
der Buchführung nach italienischem und KheiPschem System in doppelten Partien, 
4. Aufl., Wien, 1873. 
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ments, in welchen der Kassaverkehr nicht überans lebhaft gewesen ist 
und der Kassier, als Buchhalter in einer Person, auch die Buchungen 
der Zeitgeschäfte zu besorgen hatte. 

In etlichen Jahren nach dem Tode meines Vaters kam mir — es 
war gelegentlich einer Balkanreise — ein von Kornel Jovanovid in 
serbischer Sprache verfaßtes und in Neusatz erschienenes Buchhaltungs- 
werk') in die Hände, welches das Buchungssystem meines Vaters, als 
dessen Erfindung seinen Leseiii erläuterte und exemplifizierte; 

Ungefähr zur selben Zeit gelangte ich in den Besitz eines in Pest 
in zweiter Auflage im Jahre 1842 erschienenen V^erkes'), in welchem 
ich zu meiner nicht geringen üeberraschung eine Journalfoim vorfand, 
welche gleichfalls das Kassabuch mit dem Kreditbuche vereinigt; aber 
die Beträge der Zeitgeschäfte nur in eine, den beiden Kassakolonnen 
rechts angefügte Kolonne eingestellt worden sind. 

Warum erzähle ich dies? Weil mein Vater in Prag um 55 Jahre 
und J. E. Bibanco io Pest um 38 Jahre zu spät „den ersten 
entscheidenden Schritt" getan haben, welcher zum „amerikanischen" 
Journal führen sollte, denn Deg ränge hatte bereits 1804 gleich auf 
einmal, nicht nach sukzessiver Herausbildung aus der italiänischen Form, 
sein „Einregister^ bezw. das „amerikanische" Journal koostruiei-t. 
üebrigeus ist die Verbindung des Kassajournals mit dem Kreditjournal 
in ein Buch noch nicht dasselbe, wie die Vereinigung des Journals mit 
dem Hauptbuch. Es ist mir nicht bekann^, und es bleibt noch durch 
Belege zu erweisen, daß die Vereinigung des Kassabuches mit dem 
Kreditbüche vor der Erfindung des Degrange bestanden hat. 

Die Behauptung: „Wer zuerst auf die Idee gekommen ist, im 
italiänischen Journal neben der Memorialspalte zwei Doppelspalten für 

*) KOPHCJI JOBaHOBH^, ripOCTO H ÄBOCTpyKO KHiHFOBOäCTBO. TeOpCTHMHO 

H npaKTHHHO HanncaHO, ca aoAaTKOM jejLHor npaKTH4Hor npHMepa no KajjioBOM 
HaMHHy. y HoBOM Caay, 1874. 

^ Julius Emanuel Bibanco, Die kaufmännische Buchhaltung in allen ihren 
Systemen, ihren Zweigen und neuesten Formen, 2. Aufl., Pesth 1842, pag. 325. — 
Bibanco bezeichnet die Vereinigung des Kassabuches mit dem Kreditbuche durch 
Zufügung einer dritten Spalte iür cue Zeitgeschäfte neben den beiden Spalten des 
Kassabuches als »neue französische Art** der doppelten Buchlührung. Es ist schade, 
daß er die Quelle, welche er für diese „neue Art" des Journals benützt hat, nicht 
näher angegeben hat. Aus der Vorrede zu seinem Buche ist zu entnehmen, daß die 
erste Auflage noch vor ihrer Vollendung vergriffen gewesen ist, so dafl die voUstäadige 
Ausgabe des Werkes gleich als zweite Auflage in den Betrieb kam. 
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die Kassagescbäfte einzurichten, .... der hat den ersten entschei- 
denden Schritt nach Richtung der amerikanischen Buchhaltung getan'*, 
kann wohl theoretisch richtig und logisch gedacht sein, aber — wie mau 
sieht — die Tatsachen, welche die Grundlage für jede wahre Ge- 
schichtsschreibung zu bilden haben, belehren uns nicht selten von dem 
Gegenteil. 

Aus meinen Darlegungen ersehen wir, daß Deg ränge, als er 
mit seinem ^Einregister" auf dem Plane erschien, in seinem Vaterlande 
Widersacher fand. Neben J. ßodrigues (1811), welcher die Richtig- 
keit dessei» Fünfkonteulehie bestritt, waren es zunächst die Propaga- 
toren der Jones'schen englischen Buchhaltung:, B. Delorme (1808) und 
M. Payen (1819), welche gegen das „Einregister** Stellung nahmen. 
Dagegen fand es J. Isler (1810) für ausgezeichnet und ei wähnte dessen 
ausdrücklich als französische Methode. F. N. Simon (1832) hat das 
Journal der einfachen Buchhaltung dem „Einregister" des Degrange 
nachgebildet M. P. Ravier (1853), P. A. Bochet (1863) und J. L. 
& Hocquart (1865) erwähnen des Degrange und bezeichnen das 
„Einregister" als Journal-Grand-Livre, während Auguste Beauchery 
(1865) dessen Erfinder todzuschweigen versuchte 

H. Lef^vre de Chäteaudun (1883) meint, daß sich Degrange 
vielleicht mit Recht die Ei-flndung des JGL (kurz für: Journal-Grand- 
Livre) zuschreibt. M. J. Guilley (1886) nimmt die Autorschaft des- 
selben für Degrange in Schutz und hält es als der Wahrheit wider- 
sprechend, sofern es als amerikanisches Journal bezeichnet wird. Auch 
der Berichterstatter des Grand Concours international de Comptabilit6 
(1900) nennt Degrange als wahrscheinlichen Erfinder des JGL. 

Es haben sonach nur eine geringe Anzahl Iranzösischer Buch- 
haltungsschriftstfUer die Autorschaft des JGL seinem Erfinder Edmond 
Degrange p6re zuerkannt und gewahrt. 

J. Jaclot (1828), welcher nur eine formelle Variation an dem 
„Einregister" des Degrange vornahm, benannte es Journal-Grand- 
Livre oder Livre g6n6ral de Comptabilit6; die Benennung JGL hai sich 
seither eingebürgert und die ursprüngliche Bezeichnung als Einregistfer 
(seul registre) nahezu ganz verdrängt. Mc. Jeannin (1829), M. Tr6- 
mery (1830) und Louis Garnier (1839) loben die Vorzüge des JGL. 
Nach dem Beispiele Degranges konstruierten J. B. Berthelin de 
Troyes (1838) sein synopti^ches Journal, J. E. Queulin (1840) sein 
Inventaire perp6tuel und Talbotier & Chapron (1845) ihr Journal- 
Gi*and-Livre synoplique. Der Anonymus von Tournai (1851) und V. F. 
Roland (1852), beide in Belgien, reproduzieiten das Modell des JGL; 
der letztere, ein Cinquecontist, bezeichnete es — ich glaube, unter den 
französischen Autoren der erste — als amerikanische Methode. 
Dagegen eignete sich Antoine Mar gu erat (1853) das Einregister, das 
er als Journal g6neral bezeichnete, als seine Erfindung an. A. Mon- 
ginot (1854) bekämpfte das JGL und proponierte statt dessen die 
Anlegung von drei Journalen. E. Pigier (1860) hat Degrange 
prinzipiell todgeschwiegen. 

B. Joly (1856), C. H. Barlet (1857), G. Oppelt (1858), Gou- 
jon&A. L. Sardou (1860), Bodin (1863), Louis Deplan que (1864), 
C. Adolphe Guilbault (1865), Tut Paoli (1865), J. Schneider 
(1866), J. Prevostini & L. N. Renauld (1869) und H. Bertheau 
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(1870) berichten mehr oder weniger fi:ünstig über das JGL ohne des 
Deg: ränge zu gedenken. L. Tissot (1869) anerkannte die Vorteile 
des JGL, das in den Vereinigten Staaten von Nordamerika das Bürger- 
recht erlangt haben soll und dem die vornehmsten ßureaux von New- 
York geöffnet sein sollen, konnte es aber nicht unterlassen, dasselbe zu 
modifizieren. 

A. R. Commandeur & C. Nony (1877), Ant. Delosme (1881), 
Arthur Michel & J. Ducrocq (1884) nnd J. Tliibaut (1895) haben 
die Zahl der Nachbildner des Degrange'schenKolonnenprinzipes durch 
ihi-e Darbietungen vermehrt. 

M.Bepmale(1886), C.Ferrand (1888), H. Deschamp8(1888), 
J. Soillot (1895) und H. Gilis (1897) besprechen das JGL ohne 
dessen Einander zu nennen. 

E.L6autey und A. Guilbault (1889) behaupten, daß besonders 
amerikanische Autoren es versucht hätten, das Journal mit dem Haupt- 
buch in ein Buch zu vereinen, führen aber weder die Namen dieser 
Autoren, noch den Namen des Deg ränge an. Dieselben haben jedoch 
nach dem Beispiele des Letzteren, welcher sein „Einregister'* seiner 
Fünfkontenlehre angepaßt hat, ihr Journal synthfetique ä Situation coii- 
tinue, das zur Peimanenz der Inventur führen soll, nach ihrer eigenen 
Kontenkla^siflzierung eingerichtet. Aehnlich ist auch A. Friocourt 
(1897) mit semem Journal de classement ä quatre comptes vorgegangen. 
Gabriel Faure (1898) konnte oder wollte sich — wie es scheint — 
nicht recht entschließen, die Priorität der Erfindung des JGL dem 
Degrange zuzuerkennen. Der Belgier Fr. Merten (1900) bezeichnet 
das JGL als Methode americaine oder als Journal k colonnes und hat 
selbst (1903) ein neues System, das Journal synoptique, ersonnen. 

Die Reihe der französischen Autoren, welche das JGL entweder 
nicht gekannt oder demselben keine Bedeutung beigelegt haben, ist 
allerdings nicht unerheblich. Das ist nicht zu verwundern. Nemo pro- 
pheta in patria. Degrange's Name, als Erfinders des JGL kam fast 
ganz in Vergessenheit, wiewohl seine Erfindung immer mehr Beachtung 
und Verbreitung fand, so daß dieselbe selbst von seinen Landsleuten 
(V.F.Roland 1852. H. Leffevre 1883, M. J. Guillay 1886, H. Deschamps 
1888, E. L6autey & A. Guilbault 1889, H. Gilis 1897, Fr. Merten 1900, 
G. Faure 1906 u. a.) als eine amerikanische Methode bezeichnet und 
propagiert worden ist. 

Auf Grund meiner bisherigen Wahrnehmungen glaube ich, diese 
Verkennung, mitunter vielleicht Mißkeunung des Ursprunges des JGL 
seitens seiner Landsleute auf auswärtige litei arische Einflußnahmen 
zurückführen zn können. 

Es ist Aufgabe der weitereu literarhistorischen Untersuchungen, 
darzustellen, welche Aufnahme und Beurteilung das JGL in Italien, 
Deutschland. Oesterreich, Spanien, Holland, England, Amerika, Rußland 
n. s. w. gefunden und welche Umgestaltungen und Variationen es daselbst 
erfahren hat. Deimal hat bereits jeder gebildete Interessent und Pfleger 
der Buchhaltungswissenschaft Kenntnis von dem JGL, welches wir 
fürderhin — konform mit dem französischen Journal-Grand-Livre und 
dem italiänischen Gioroale-Mastro — als Journalbilanzbuch be- 
zeichnen wollen. Die Ergebnisse meiner fortgesetzten diesfallsigen 
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Forschungen will ich gern in einer besonderen Abhandlung als „Weitere 
Nachrichten über das Journalbilanzbuch" der Oeffentlichkeit übergeben. 
Dem Edmond Degrange pfere, welcher sich um die Handels- 
wissenscbaften, insbesondere um die Buchhaltungswissenschaft, nicht nur 
in seinem Vaterlande, sondern auch im allgemeinen — nachdem seine 
Schriften in fremde Sprachen übersetzt worden sind — verdient ge- 
macht hat, gebührt für seine literarische Tätigkeit die Anerkennung 
jedes gebildeten Fachgenossen. Ich bin zufrieden, wenn ich den Ruhm, 
welcher seinen Namen und seine Ei-findung nur spärlich umschimmerte, 
nach mehr als einem Jahrhundert vor dem gänzlichen Verblassen be- 
wahrt habe! 
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